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€ In Poſen 

dußer in der Expedition 
SArnpshi (g. 9. Alriri & C.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 

bei Herrn Th. Spindler, 

9 3 arkt⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4, 
Arätz bei Herrn F. Slreiſand; 
5 6 Frankfurt a. M.: 


J. Daube & Co. 


Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an. 
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Die Pofener Zeitung eröffnet auch für 
Monat Septbr. ein befonderes Abon- 
ent zu dem Preiſe von 25 Sgr. in der 
edition und bei den Kommanditen, für 
wärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Be: 
ungen von Auswärts find direkt an die 
edition zu richten. N 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Deutſchland. 
2 Berlin, 21. Auguft. [Zur Feſtungsfrage. Marine— 
lrüſtung und Küſtenbefeſtigung.] Nach allen Anzeichen darf 
eder Regierung die Geneigtheit zur Aufgabe einzelner größerer 
0 ngen neuerdings als völlig geſchwunden angeſehen werden. Es 
1» as ſogar für Stettin, deſſen Aufgabe vor dem letzten Kriege ſchon 
u gewiß erachtet wurde und das von Kaiſer Wilhelm in Perſon in 
Wer neulich der Deputation der Feſtungsgemeinde von Koblenz er— 
*. (ten Antwort ausdrücklich nur als für eine Erweiterung der Feſtungs⸗ 
ukle beſtimmt bezeichnet worden iſt. Als die gleicherweiſe hierfür be— 
ts feſtbeſtimmten Feſtungen ſind bei derſelben Gelegenheit von dem 
er noch Mainz, Magdeburg, Danzig und Köln angeführt worden. 
Danzig war dieſe ſchon erfolgte Entſcheidung bisher noch nicht 
nt. Von den neuerworbenen feſten Plätzen würde außerdem zu⸗ 
t noch Straßburg dieſen fünf Feſtungen hinzutreten. Für das 
gargehen mit dieſen Erweiterungsbauten gilt die Aufrechthaltung des 
une hierfür angewendeten Verfahrens als durchaus feſtſtehend. Es 
danach zunächſt den betreffenden Feſtungsgemeinden als ſolchen 
uf des durch den Erweiterungsbau gewonnenen Feſtungsterrains 
Ganzen angetragen, und ſteht nur für den Fall der Weigerung der 
diſchen Behörden, dies Terrain zu übernehmen, oder in dem einer 
igung über die Preisbedingungen ein Abſchluß mit Brivatunter- 
u zu gemärtigen. Eben der jo erzielte Erlös iſt dann zunächſt 
N Keen m erungsbauten beſtimmt. Der 
een 5 


rhebung eines prinzipiellen Einwands gedeutet werden, ſon 
de als eine einfache Ankaufsablehnung nur die Regierung er⸗ 
gen, mit Privatunternehmern wegen dieſes Ankaufs in Unter⸗ 
0 ungen zu treten. Ob das ſtädtiſche Jutereſſe ſich bei einem der⸗ 
igen Ausgang beſonders günſtig gewahrt ausweiſen würde, muß 
un geſtellt bleiben. Eine Entſcheidung für die kleineren Plätze ſcheint 
en "irgend erfolgt zu fein, doch macht ſich auch hierin eine der vor 
der, letzten Kriege nahezu allgemeinen Auffaſſung durchaus entgegen⸗ 
nette Strömung bemerklich. Es wird nämlich jetzt auch der Erhal— 
dieſer Plätze eine gegen jenen früheren Zeitpunkt weit erhöhte 
er ung beigelegt, wofern dieſelben nur als Sperrungspunkt irgend 
wichtigen Eiſenbahnlinie oder eines Straßenknotenpunktes, 
zleberganges ac. betrachtet werden können. Nach dieſer 
ung dürfte demnach wohl auch die Zahl der ſchlietzlich 
Be gabe gelangenden feſten Plätze zweiten und dritten Ranges ſich 
zue ſehr kleine ausweiſen. Dieſelbe Anſchauung wie hier macht 
ank 00 auch in den anderen großen Staaten und namentlich in 
ah und Rußland geltend, jo daß der letzte Krieg, der doch die 
tißmäßig leichte Bewältigung ſo vieler Feſtungen und zum Theil 
* ererſten Ranges in ſich einſchließt, wider alles Erwarten eher 
Br unbedingte Erhaltung und Erweiterung der Feſtungen entſchie— 
; haben ſcheint, als daß bisher die gegentheilige Auffaſſung ſich 
wie geltend gemacht hätte. — Mit der neuerdings erfolgten Ent— 
ng der Marine-Behörden den zum Schuß der deutſchen Küſte in 
unge genommenen Hilfsmittel fernerhin auch die bisher nur im ganz 
fun genden Maaße in Verwendung gezogenen Dfienfiv-Torpedog 
N zufügen, darf nach den früher hierüber veröffentlichten Ausführun⸗ 

. I leid wohl der mindeſtens vorläufige gänzliche Verzicht auf die 
ee t ung des Eiſenpanzers bei der Küſtenbefeſtigung in Verbindung 
ung p erden. Auch iſt von den auf eine Panzer- und Eiſenbefeſti— 
' 6 lüglichen Verſuchen, welche vor einigen Jahren ein ſo allge 
Ten ufſehen erregten, trotz ihres nicht ungünſtigen Ausfalls 
ge nicht mehr die Rede geweſen. Es kann dieſe Entſcheidung 

m als ein Eingehen auf das amerikaniſche Küſtenbefeſtigungs—⸗ 
8 tunSefchen werden, das im direkten Gegenſatz zu dem englifchen 
uſſiſchen Befeſtigungsſyſtem mit gänzlicher Verzichtleiſtung auf 
a anzerbauten zur Sicherung der Küſten wider jeden An⸗ 

f Werte anlage von permanenten, wenn f möglich noch durch ſtarke 
* Defengeeſchützten Befeſtigungen, und eine umſaſſende Anwendung 
de He ſiv⸗ und Offenſiv⸗Torpedos als vollkommen genügend erachtet. 
le uche mit den Offenſiv-Torpedos ſtehen für die deutſche Marine 
noch aus, und haben dieſelben, ſoweit aus den betreffenden 
f tlich, in Oeſterreich und England bisher ein immerhin 
5 ün ugs weiſe günſtiges Reſultat geliefert, doch ſollen, wie ver— 
das nächſte Jahr umfaſſende derartige Verſuche bereits 
ze deutſche Marine angeſetzt ſein. Gegenwärtig befinden ſich 
Nefigen Artillerie-Schießplatz wiederum größere, auf die Ma- 
der Aug und Küſtenbefeſtigung bezüglich artilleriſtiſche Verſuche 
die hrung begriffen, und bleibt anzunehmen, daß es ſich dabei 
en Morcbung der ſeit lange in Beſtellung gegebenen neuen zehn⸗ 
Re Erndeſchütze handeln dürfte. Ebenſo war vor dem Kriege 
zrprobung einer damas ſchon fertig geſtellten Verſenkungs—⸗ 
den, ent acht⸗ und elfzölliges Geſchützrohr in Abficht genommen 
ran ſich dann außerdem noch ein neues Panzerſchießen auf 
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Freitag, 25. Auguſt 


eine ebenfalls damals bereits in der Ausführung begriffene neue Pan⸗ 
zerſcheibe anſchließen würde, welche bis 12 Zoll Eiſenſtärke be- 
ſitzen ſollte. 

BAC. Berlin, 21. Auguſt. (Aus dem Elſaß.] So weit über⸗ 
haupt Stimmungsberichten Glauben geſchenkt werden darf, hat ſich 
letzter Zeit die Stimmung im Elſaß nicht gebeſſert. Alle wohlwollen⸗ 
den Anſtrengungen der deutſchen Behörden werden als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich hingenommen, ja als ungenügend befunden, wogegen jeder Miß⸗ 
ſtand, den die Zeit, die Sachlage und wohl anch die Unzulänglichkeit 
einzelner Beamten mit ſich bringen, auf Rechnung des ganzen deut⸗ 
ſchen Reiches geſetzt wird. Nur, wo es Anſprüche zu machen und vor- 
theilhafte Ausnahmszuſtände feſtzuhalten gilt, wird die deutſche Stam⸗ 
mes-Einbeit in Anſchlag gebracht und geltend gemacht. Die Elſäſſer fin- 
den es ganz natürlich, daß der Sieger ihnen die Kriegsſchäden erſetze; 
dafür berufen fie ſich auf die feurigen Liebeserklärungen, die im Reichstage 
von allen Seiten ihnen zu Theil wurden. Je weniger aber alle jo hoch ge= 
ſpannten Erwartungen zu befriedigen ſind, um ſo zugänglicher ſind ſie 
den erneuten und verſtärkten Wühlereien der franzöſiſchen Propa⸗ 
ganda. Mit guten Worten und verſtändigen Maaßregeln allein iſt 
dem nicht abzuhelfen. Das Nächſte und Wichtigſte iſt, in allen Be⸗ 
ziehungen, nicht blos in handelspolitiſcher, die Reichsgeſetze möglichſt 
ſchnell einzuführen, die deutſchen Staats- und Verwaltungseinrichtun⸗ 
gen feſt zu boͤgründen und die äußeren Unterſchiede zu verwiſchen. Der 
Elſäſſer muß fühlen, daß er ſich in ein unabwendbares und unabän- 
derliches Geſchick zu finden und zu fügen hat. Wie in den neuen preu⸗ 
Biichen Provinzen, wie in Süddeutſchland, wird man auch im Elſaß 
die Erfahrung beſtätigt ſehen, daß nur die allgemeine Wehrpflicht den 
Provinzialismus in der Jugend überwindet und ihr das ſtolze Ber 
wußtſein des deutſchen Bürgerthums einflößt. So lange dieſer Schritt 
nicht geſchehen iſt, ſtehen die neuen Mitbürger ängſtlich, wie vor etwas 
Entſetzlichem, dem ſie auszuweichen hoffen; kaum iſt er geſchehen, ſo 
mindert ſich der Schrecken und bald wird die neue Einrichtung das 
deutſche Selbſtgefühl einpflanzen und heben. 


— Die „Germania“ bringt nunmehr in der katholiſchen 
„Schriftſtück-Angelegenheit“ folgende Mittheilung: 
Unſere Erkundigungen in Köpenick (2 Meilen öſtlich von Berlin) 
haben ergeben: da die von der dartigen katholiſchen Gemeinde be⸗ 
iutzte Kapelle eine e iſt, in welcher ss fe cher Gottesdien 
attfindet, jo zwar, daß nicht ſelten ſogar Angehörige anderer Konfef 
en ohne Weiteres beiwohnen. — 2) Daß daſelbſt am 
Sonntag, den 6. Auguſt, allerdings ein von den deutſchen Biſchöfen 
unterzeichnetes Hirtenſchreiben durch den Pfarrer von Fürſtenwalde, 
Herrn Bruno Hahn, zur Verleſung gekommen iſt. — 3) Daß jenes 
Aktenſtück aber nicht autographirt, jondern gedruckt war. — 4) Daß 
daſſelbe von dem Herrn Pfarrer ohne jegliche Einleitung verleſen 
wurde. — 5) Daß der Name des Herrn Fürſtbiſchofs von Breslau 
nicht an erſter Stelle ſtand, ſondern fol te, nachdem ſchon eine Anzahl 
Uuterſchriften anderer deutſcher Kirchenfürſten mitgetheilt worden. — 
6, Daß jenes Schriftſtück nicht 14 oder 15, ſondern nur 8 Paragra⸗ 
phen umfaßte. — 7) Daß jenes ſtaatsgefährliche und hochverrätheriſche 
Dokument Allen, die es intereſſirt, jeden Augenblick zur Verfügung 
ſteht, indem es bereits am 1. Juni 1871 in Nr. 122 der 
„Germania“ feinem ganzen Wortlaute nach veröffent⸗ 
licht wurde. — 8) Daß jenes Aktenſtück daſſelbe iſt, welches im Mai 
dieſes Jahres Seitens der deutſchen Biſchöofe von Fulda aus an 
den Klerus ihrer Diözeſen gerichtet wurde, mithin nicht zur Verle⸗ 
jung vor den Gemein den beſtimmt war. — 9) Daß uns der „hoch⸗ 
geachtete Fortſchritts⸗ und Gewährsmann“ der „Deutſchen Reichs- 
korreſp.“ wohl bekannt iſt, und daß wir demſelben eine ganze Reihe 
von Zeugen gegenüberſtellen können, welche denſelben doppelt und drei⸗ 
fach gufwiegen. Die vorſtehenden Punkte werden genügen, um die bo⸗ 
deuloſe Abjurdität der Behauptungen, welche von der „Poſt“ und der 
„D. R.⸗C.“ bezüglich 1 J 
worden ſind, darzuthun. Wir erwarten, daß die genannten Blätter 
nunmehr die übrigen Kirchen und Kapellen nennen werden, in denen 
das von ihnen näher bezeichnete Hirtenſchreiben zur Verleſung gekom⸗ 
men ift, da bei dem in Köpenick (2 Meilen öſtlich von Berlin) der Ge⸗ 
meinde mitgetheilten die von ihnen in mehreren Artikeln gelieferte Cha⸗ 


rakteriſtik in keiner Weiſe zutrifft. f 

Der Erwiderung der „Deutſchen Reichskorreſp.“ hierauf entneh— 
men wir Folgendes: iR ? 

Bleiben wir zunächſt bei dem Schlußſatz dev eben mitgetheilten Er— 
klärungen des Blattes. Daſſelbe meint die mitgetheilten neun Punkte 
würden genügen, die „bodenloſe Abſurdität“ unſerer Behauptungen dar⸗ 
zuthun. Wir lönnen uns dieſer Anſicht durchaus noch gar nicht an⸗ 
ſchließen, denn wir finden in den oben angeführten 9 Punkten nichts 
als Behauptungen, aber noch nicht den geringſten Beweis dafür, daß 
unſere Angaben unrichtig find. Die richtigſte Behauptung ſchien uns 
diejenige in Punkt 7 und 8, daß das in Köpenick verleſene Schriftſtück 
identiſch ſei mit dem Aktenſtück, welches die deutſchen Biſchöfe im Mai 
dieſes Jahres an den Klerus ihrer Diözeſen gerichtet haben und welches 
in Nr. 122 der „Germenia“ mitgetheilt worden. Uns kam es zunächſt 
darauf an, zu konſtatiren, daß diefe beiden Aktenſtücke identiſch ſind, 
und da wir nicht im Beſitz dieſer betreſſenden Nummer waren, ſo ſen⸗ 
deten wir mit Rückſicht darauf, daß die „Germania“ ja erklärt hat, 
dies Dokument ftehe Allen, die es intereſſirt jeden Augenblick zur Ver⸗ 
fügung, heut früh ſofort in die Expedition der „Germania“, um die be⸗ 
treſſende Nr. 122 der „Germania“ zu kaufen. Wir waren nicht wenig 
überraſcht, als unſer Bote aus der Expedition mit der Meldung zurück⸗ 
kam; es ſei die Nr. 122 dort nicht mehr vorräthig. Auf einem ande⸗ 
ren Wege haben wir aber heut dieſe Nummer noch nicht zu beſchaffen 
vermocht, hoffen jedoch morgen in den Beſitz derſelben zu gelangen. Iſt 
dies ge eben, ſo werden wir dieſelbe an unſern Gewährsmann ſenden, 
um dieſen, welcher der Verleſung beigewohnt, unterfuchen zu laſſen, ob 
die beiden Aktenſtücke identiſch ſind. So lange dies nicht geſchehen iſt, 
müſſen wir die Angaben der „Germania“ bezweifeln; ja noch mehr: 
Wir haben bereits früher darauf hingewieſen, daß wir nicht in dem 
Beſitz des Wortlautes des verlejenen Schriftjtüces ſind, und daß wir 
befürchten, man werde jetzt, in die Enge getrieben, den Juhalt deſſel⸗ 
ben abzuſchwächen oder wohl gar ein ganz anderes Schriftſtück für 
das verleſene auszugeben verſuchen. Nun wir müſſen geſtehen, daß 
wir auch jetzt noch der Anſicht ſind und nicht ſo ohne Weiteres der 
Angabe der „Germania“ uns . können, welche ſie in Punkt 
7 und 8 ihrer Erklärung gemacht. Denn es klingt in der That be⸗ 
fremdend, daß Herr Pfarrer Hahn auf Weiſung des Fürſtbiſchofs von 
Breslau — wir bemerken entgegen der Behauptung der „Germania 15 
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des in, Rede ſtehenden Aktenſtückes aufgeſtellt 
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in Berlin: 

A. Relemeyer, Schloßplatz; 
in Breslau: Emil Kabalh. 
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Inſerate 1½ Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 

deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 

ſind an die Expedition zu richten und werden für 

die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 uhr Vormittags angenommen. 


daß der Pfarrer dies ausdrücklich erklärt hat — jetzt erſt am 6. Aug. 
ein Schriftſtück verleſen haben ſoll, das im Mai ſchon erlaſſen, am 1. 
Juni feinem ganzen Wortlaute nach von der „Germania“ publizirt 
worden iſt, und das nicht einmal zur Verleſung vor den Gemeinden 
wie die „Germania“ ausdrücklich ſagt, beſtimmt war. Was hätte denn 
die Verleſung eines ſolchen Schriftſtückes für einen Zweck gehabt? 
Nun aber zur Hauptſache. Die „Germania“ erklärte“ mit poſitiver 
Gewißheit von vornherein unſerer Nachricht gegenüber, daß nach von 
ihr eingezogenen Erkundigungen ſeit Jahresfriſt kein derartiges Schrift⸗ 
ſtück in den Kirchen verleſen ſei und der Propſt von St. Hedwig atte⸗ 
ſlirt dies in der von der „Germania“ publizirten Erklärung dieſes 
Herrn, während Herr Dr. Namczanowski in Abrede ſtellt, ein ſolches 
oder ähnliches Schriftſtück unterzeichnet zu haben. Heut muß die „Ger⸗ 
mania“ die Verſammlung zugeben. Wir glauben, dieſer Hinweis ge⸗ 
nügt, um das Verfahren des ultramontanen Blattes und ſeiner Hel⸗ 
fershelfer in das richtige Licht zu ſtellen. 


— Die „Z. f. Nodſchld.“ enthält einen längeren Artikel, in welchem 
bitter darüber geklagt wird, wie wenig für die Marine geſchieht. 
Um das Maß der wirklichen ſchöpferiſchen Thätigkeit des Marine- 
miniſteriums zu gewinnen, verweiſt der Artikel auf den Flotten- 
gründungsplan von 1867. In ihm wurde u. a. binnen zehn Jahren 
der Bau von ſieben größeren und vier kleineren Panzerſchlachtſchiffen 
in Ausſicht genommen. „Was iſt davon — fragt der Korreſpondent 
— bis heute fertig? — Die einzige „Hanſa“, eines der kleineren 
Schiffe, und auch die noch nicht einmal ganz. In Bau ſind ferner 
gegeben der „Große Kurfürſt“ und die „Boruſſia“, die alſo ja auch 
wohl noch vor dem geſetzten Termin werden vollendet ſein. Das iſt 
indeſſen noch kein Drittel des Ganzen. Das Kriegsjahr reicht als 
Störung nicht aus, für eine ſolche Langſamkeit in der Ausführung 
ſelbſt gefaßter, vom norddeutſchen Reichstag gebilligter Pläne, verant⸗ 
wortlich gemacht zu werden. Es muß an der Art, dieſe Geſchäfte zu 
verſehen, liegen. Sache des deutſchen Reichstages wird es ſein, dieſem 
Schlendrian endlich einmal auf den Grund zu gehen. 

— Es darf hervorgehoben werden, ſchreibt die „Köln. Ztg.“, daß 
die Preußen, um die Empfindlichkeiten der Franzoſen zu ſchonen, die 
Feier der Jahrestage ihrer Siege auf kirchliche beſchränkt haben. Wie 
anders die Franzoſen unter Napoleon J., die auf Befehl des letzteren 
am 3. Auguſt 1807, alſo am Geburtstage Friedrich Wilhelm's II, im 
Opernhauſe zu Berlin „Oedipus auf Kolonos“ (eine verbeſſerte Ueber⸗ 


ſetzung des Sophokleiſchen) aufführen ließen, worin es an derben An- 


ſpielungen auf den vertriebenen König nicht fehlte. 
nach Abſchluß des Tilſiter Friedens! Ferner veranſtaltete Napoleon I. 
zur Zeit, als der Prinz Wilhelm (Bruder Friedrich Wilhelm's III.) 
zu Paris 1809 Nachlaß der drückenden Kontributionen erbat, am 
Jahrestage der Jenaer Schlacht eine — Haſenjagd, zu welcher der 
Prinz eingeladen war. Es iſt jedenfalls nützlich, ſich in dieſen Tagen 
ſolcher geſchichtlichen Thatſachen zu erinnern. 

— Die Säkularfeier der Promotion Göthes in Straßburg 
am 9. d. M. liefert dem „Conſtitutionnel“ wieder einmal den Stoff zu 
einer jener Auslaſſungen gegen Deutſchland, die man eben nur in 
franzöſiſchen Zeitungen finden kann, denen nicht das Geringſte daran 
gelegen iſt, bei einem vermeintlich glänzenden Ausfalle die eigene Be- 
ſchränktheit aufs Jämmerlichſte bloßzuſtellen. 


„Die Herren Deutſchen,“ fo erzählt der Verfaſſer des betreffenden 
Artikels, ein Herr Bachaumont, von den „Ufern des Rheins,“ „bleiben 
beim Jubiliren. In Straßburg hat man mit großem Geräuſch das 
Jahresfeſt Schillers () gefeiert, und mit einem Male iſt das Elſaß 
moraliſch erobert. Der Generalgouverneur von Elſaß und Lothringen 
und ein gut gearteter Elſäſſex, der Dr. Spach, haben Reden gehalten; 
darauf Militärparade und ſchließlich Ströme Bier's aus Tonnen. Die 
Entente war allgemein, und Schiller hat das Werk des Generals von 
Moltke zur Vollendung geführt. Zum Unglück für den ſchönen Eifer 
der Agenten des Kaiſers Wilhelm willen fie nicht, daß Schiller! 
feiern einen franzöſiſchen Bürger feiern heißt. In der 
That dekretirte am 26. Auguſt 1792 die National-Verſammlung in 
Erwägung, daß „die Männer, welche durch ihre Schriften und durch 
ihren Muth der Sache der Freiheit gedient und der Befreiung der 
Völter vorgearbeitet haben, von einer Nation, die ihre Aufklärung 
und ihr Muth frei gemacht haben, nicht als Ausländer betrachtet wer⸗ 
den können,“ Schiller wie einigen anderen Frankreich fremden Freun⸗ 
den der Humanität und der Geſellſchaft den Titel eines franzöſiſchen 
Bürgers u. ſ. w. (Der naſeweiſe Hr. Bachaumont weiß freilich uicht, 
daß Schiller das Diplom, welches ihm unter der Adreſſe „sieur Gille, 
publiciste allemand“ zuging, ſehr gern zurückgeſchickt hätte, wenn er 
nicht erſt 1798 in ſeine Hände gelangt wäre, als die Ausſteller des 
Diploms längſt guillotinirt waren.) (Anm. d. Red.) 


Straßburg hat daher das Jahresfeſt des großen Dichters feiern 
können, ohne deßhalb ſeinen Exoberern feierlich ſeine Anhänglichteit zu 
ſeine franzöſiſchen Papiere in 


Und das geſchah 


erklären; der Held, des Feſtes hatte 
ſchönſter Ordnung!“ 

Eine Polemik mit ſolchem „Eſprit“ kann man wohl 
langen.“ 


— Die „Spenerſche Zig.“ empfängt aus Gaſtein von guter Hand 
folgende Berichtigung der übertriebenen Schilderungen des kleinen Poſt⸗ 
unfalls auf der Reiſe des Kaiſers am 13. d. Mts. zwiſchen Werffen und 
St. Johann. 


Seine Majeſtät fuhr mit dem dienſthabenden Flügeladjutanteu Ma⸗ 
jor v. Alten in einer Chaiſe, die keinen Kutſcherbock und hinten den Sitz 
für den Leibjäger und den Wagenmeiſter bat. _ Der den Wagen vom 
Saltel aus führende Poſtillon, welcher auf der Station Werffen eintrat, 
zeigte bald ſehr ſchwankende Bewegungen, verlor die Steigbügel und 
Hut und beunruhigte die Pferde jo, daß dieſe bald rechts, bald Links 
die Fuhrſtraße durchkreuzten. Die Peitſche handhabte er in inkommo⸗ 
dirender Weiſe, bis dieſe nach elwa Liner halbſtündigen Fahrt an einem 
Stalelenzaun ſich verwickelte und mit dazu beitrug, daß der Poſtillon, 
dem auch der Steigebügel riß, ſattellos wurde. Der Königl. Wagen⸗ 
melſter übernahm hierauf die Führung des Geſpanns und brachte mit 
den ſonſt gut eingefahrenen Pferden die Eguipage bis zur nächſten Ska⸗ 
lion St. Johann. Die eingeleitete Unteſuchung hal ergeben, daß de 
Poſtillon einen Bruchſchaden hatte; den er verheimlicht und von dem er 


taum ders 


wohl ſelbſt nicht glaubte, daß er ihn zum Reiten unfähig machen lernen 


Betrunken war der Mann nicht und von allen Seiten wird ihm das 


See 


Zeugniß gegeben, daß er während ſeines dreizehnjährigen Poſtdienſtes 
Klle ſpirituoſen Getränke ſorgfältig gemieden und nur Waſſer getrunken 
habe. Viel mag 5 ſeiner A eit außer dem körperlichen Schaden 
das ungewohnte eiten und ſchließlich das beängſtigende Gefühl einer 
über ſeine Kräfte hinausgehenden Verantworlichkeit beigetragen haben. 
— Der kaiſerlich ruſſiſche Unterrichtsminiſter befindet ſich 
in Berlin und wohnt mit einem feiner Käthe dem Unterricht in höhe⸗ 
ren Lehrauſtalten bei. Desgleichen nimmt auch augenblicklich ein würt⸗ 
tembergiſcher Miniſterialrath Kenntniß von dem berliner Unterrichts- 
weſen. 
E — Die Reviſion der Berhältniffe der jüdiſchen Gemeinden 
befindet ſich jetzt in dem Stadium, daß kompetente und ſachkundige 
Juriſten, welche dieſen Angelegenheiten näher ſtehen, zur Abgabe von 
Gutachten aufgefordert worden ſind. 
, — Nach einem Erlaß des Bundeskanzler-Amts haben die in den 
8 deutſchen Staaten gelöſten Gewerbeſcheine auch Gültigkeit in den 
Bundesländern Elſaß und Lothringen. 
— [Beförderungen i. d. Armee.] zu Generallieutenants. 
Gen. Maj. v. Rauch, Kommandant von Frankfurt a. M., Gen. Maj. 
v. Sandrart, Kommdr. der 30. Div., Gen. Maj. v. 
Inſpekteur, Gen. Maj. v. Schulz, Inſpekteur der 2. Ingen.⸗Inſpekt., 
Gen. Maj. v. Berger, Kommdt. von Hannover, Gen. Maj. v. Gayl, 
Kommdr. der 1. Div., Gen. Maj. v. Hartmann, Kommdr. der 3. 
Div., Gen. Maj. Prinz Ludwig von Heſſen und bei Rhein Großh. 
Hoheit, Chef des 1. Heſſ. Inf. Regts. Nr. 81, Gen. Maj. Fürſt von 
- aldeck und Pyrmont Durchlaucht à la suite der Armee, Gen. 
Maj. Fürſt von Schwarzburg⸗Sondershauſen Durchl., Chef 
des 3. Thüring. Inf. Regts. Nr. 71, Gen. Maj. v. Wittich, Kommdr. 
der 22. Div., Gen. Maj. Klotz, Juſpekteur der 4. Ingenieur⸗Inſpekt., 
Gen. Maj. v. Schmeling von der Armee, Gen. Maj. Kraatz⸗Koſch⸗ 
lau, Kommdr. der 16. Div. b 
Den Charakter als Generallieutenant erhalten: Gen. 
Maj. Frhr. v. Falkenſtein von der Armee, Gen. Maj. v. Beeren, 
Kommdt. der F „Gen. Maj. Wolff, Inſp. der Ge⸗ 
wehrfabriken, Gen. Maj. Prinz Hermann zu Waldeck und Pyrmont, 
à la suite der Armee. 
g u Generalmajors: Oberſt von u. zu Gilſa, Kommdr. der 
6. Inf. Brig, Oberſt Girodz v. Gaudi, Kommdr. der 62. Inf. Brig., 
Oberſt v. Winckler von der Armee, Oberſt v. Conta, Kommdr. der 
2. Juf. Brig, Oberſt v. Schauroth, Kommdr. der 9. Kav. Brig., 
Oberſt v. Pannwitz, Kommdr. der 28. Inf. Brig., Oberſt Gr. v. Rö⸗ 
dern, Kommdr. der 4. Kav. Brig., Oberſt Kritter von der Armee, 
J. 3. Kommdt. von Belfort, Oberst v. Veith, Kommdr. der 6. Art. 
5 Ben. Oberſt Frhr. v. Williſen, Kommdr. 28. Kav. Brig, Oberſt 
v. Witzendorff, Chef des Militär-Reitinſtituts, Oberſt v. Gott⸗ 
berg von der Armee, Oberſt v. Kroſigk, Kommdr. der 2. Garde⸗ 
Inf. Brig., Oberſt Gr. v. Kanitz, Flügel⸗Adjut. und Kommdr. der 
I. Garde ⸗Inf.⸗Brig., Oberſt Prinz zu Hohenlohe-Ingelfingen, 
Flügel⸗Adjut. und Kommdr. der 2. Garde⸗Kav.⸗Brig., unter Ernen⸗ 
nung zu Meinem General à la suite, Oberſt v. Grolmann, Kommdr. 
der 3. Inf. Brig., Oberſt v. Valentini, Kommdr. der 1. Juf. Sa 
Oberſt v. Wedell, Kommdr. der 8. Inf. Brig., Oberſt v. Sell, 
KLommdr. 58. Inf ⸗Brigd., Oberſt Gr. zu Dohna, Kommdr. der . 
Brig., Oberſt Marſchall v. Bieberſtein, Kommdr. der 41. Inf. 
Brig; Oberſt v. Neumann, Kommdr. der 55. Inf. Brig., Oberſt 
v. Colomb, Kommdr. der 37. Inf. Brig. 
Te Den Charakter al! Generalmajorerhalten: Oberſt v. Fo⸗ 
rell, Inſpekteur der 5. Feſt. Inſpekt., Oberſt des Barres, Kommdt. 
pon Saarlouis, Oberſt v. Biſchoffshauſen, Kommdt. von Stral⸗ 
an Oberſt v. Heinemann, Kommdt. von Weſel, Oberſt Leut⸗ 
haus Inſpekt. der 3. Pion. Inſp., Oberſt v. Braun, Inſpekt. der 
1. Pion. Inſp., Oberſt v. Block Kommdt. von Thionville. 
fer: au Oberſten: Ob. Lt. v. Maſſenbach, Kommdr. d. 8. Pomm. 
Inf. uf. Nr. 61, Ob. Lt. Frhr. v. Dörnberg, Kommdr. des 5. 
Rhein. 5 Regts. Nr. 65, Ob. Lt. Frhr. v. Kitklitz, Kommdr. des 
Schlesw. Inf. Regts. Nr. 84, Ob. Lt. Frhr. v. d. Busſche-Had⸗ 
denhauſen, Kommdr. des 7. Weſtphäl. Inf. Regts. Nr. 56, Ob. Lt. 
v. Kalinowski, Direktor der Mil.⸗Schießſchule, Ob. Lt. v. Berken, 
Kommdr. Meines Gren. Negts. (2. Weſtpr.) Nr. 7, Ob. Lt. v. Kawe⸗ 
ezynski, Kommdr. des Heſſiſchen Füſ, Regts. Nr. 80, Ob. Lt. Bron⸗ 
fart v. Schellendorff, Abth. Chef im großen Gen. Stabe, Ob. Ft. 
v. Baumeiſter, Kommdr. des 3. Han. Inf. Regts. Nr. 79, Ob. Lt. 
v. Verdu du Vernois, Abtheil. Chef im Nebenetat des großen Gen. 
Stabes, Ob. Lt. Marſchall v. Suliceki, Kommdr. des 5. Thüring. 
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Woide, Train⸗ 


Er 


‚uf. Regts. Nr. 94 (Großh. von Sachſen) Ob. Lt. Bogun v. Wan⸗ 
genheim, Kommdr. des Kaiſer Franz⸗Garde⸗Gren. Regts. Nr. 2, 
Ob. Lt. v. Klein, Kommdr. des 2. Schleſ. Gren. Regts. Nr. 11, Ob. 
Lieut. Arnold, aggregirt dem 1. Thüring. u Regt. Nr. 31, Ob. Lt. 
v. Langen, Kommdr. des 1. Heſſ. Inf. Regts. Nr. 81, Ob. Lt. v. Kleiſt, 
Kommdr. des 2. Pomm. Ulan. Regts. Nr. 9, Ob. Lt. v. Hymmen, 
Po Ua. u. Kommdr. des Garde-Huf. Regts., Ob. Lt. Gr. v. Lehn⸗ 
dorff, Flügel⸗Adjut., Ob. Lt. v. Elpons, erſter Direktor des Milit.- 
Reitinſtikuts, Ob. Lt. Frhr. v. Schleinitz, Kommdr. des Weſtphäl. 
Drag. Regts. Nr. 7, Ob. Lt. v. Graevenitz, Kommdr. des 2. Schleſ. 
Huſ. 1 5 Nr. 6, Ob. Lt. v. Schenck, Koͤmmdr. des 3. Garde⸗Ul.⸗ 
Regts., Ob. Lt. v. Rochow, Kommdr. des 1. Garde⸗Ul.⸗Regts., Ob. Lt. 
Frhr. v. Salmuth, Kommdr. des Pomm. Huf. Regts. (Blücherſche 
Huſaren) Nr. 5, Ob. Lt. Gr. v. Wal derſee, Flügel⸗Adjut. u. Kommdr. 
des 1. Hannov. Ul.⸗Regts. Nr. 13, Ob. Lt. v. Pabel, Kommdr. des 
Rhein. Ulan.⸗Regts. Nr. 7, Ob. It. v. Rheinbaben, Kommdr. des 
Niederſchleſ. Feſt. Art. Regts. Nr. 5, Ob. Lt. Ribbentrop, Direktor 
der Art. Schießſchule, Ob. Lieut. Willerding, Abth.⸗Chef im Kriegs⸗ 
Miniſterium, Ob. Lt. v. d. Burg, Chef des Gen. Stabes J. Armee⸗ 
Corps, Ob. Lt. Fürſt Radziwill, Flügel- Adjut., Ob. Lt. v. Wan⸗ 
genheim, Abtheil. Chef im Kriegsminiſterium. 

Den Charakter als Oberſt erhalten: Die Ob. Lieuts. 
Krampff, Direktor der Gewehrfabrik in Erfurt, Forſt von der 4. 
Art. Brig, v. Chamiſſo, Platz⸗Ingen in Spandau, Stumpff, 
à la suite des Garde-Feld⸗Art. Regts., v. Hymmen, Brigadier der 4. 
Gen. Brig., v. Blumenthal, dom Hannov. Füſ. Regt. Nr. 73, 
Schulz, Kommdr. des Rhein. Pion. Bat. Nr. 8, v. Oppermann, 
Platz⸗Ingen. in Neiſſe, Sontag, Platz⸗Ingen. in Stettin, Sander, 
Platz- Ing. in Glatz, v. d. Chevallerie, Platz⸗Ing. in Saarlouis, 
Wiſcher, Platz⸗Ing. in Coblenz, Dorndorf, Brig. der 5. Gend. 
Brig., Gregorovius von der 1. Art. Brig, Darapsky von der 9. 
Art. Brig., d. Wunſch, vom 8. Brandenb. Inf. Regt, Nr. 64 (Prinz 
Friedr. Earl von Preußen), v. Borries von der 5. Art. Brig., Hart⸗ 
mann, à la suite des Heſſ. Feld⸗Artill. Regts. Nr. 11, Maſchke von 
der 2. Art. Brig., v. By chelberg von der Garde-Art. Brig., Bauer 
von der 2. Art. Brig, Müller von der 6. Art. Brig., v. Bt Colle 
Kommdt. von Bitſch, Mirich, Platz⸗Ingen. in Schlettſtadt, Coll⸗ 
mann von der 9. Art., v. Himpe, von der 8. Art. Brig. 

Zu Oberſt-Lieutenants. Maj. v. Tſchirſſcchky u. Bögen⸗ 
Bien vom 1. Heſſ. Inf. Reg. Nr. 81, Maj. v. Katzeler vom 3. 
Oberſchleſ. Inf. Reg. Nr. 62, Maj. v. Flotow, A la suite des Garde⸗ 
Füſilier⸗Regts, Maj. v. Beuſt vom 3. Thür. Inf.⸗Regt. Nr. 71, Maj. 
v. Wuſſow vom 5. Thür. Inf. Reg. Nr. 94 (Gro herzog von 
Sachſen), Maj. Schulz vom 1. Naſſ. Inf. Regt. Nr. 87, Maj. v. 
Tietzen u. Hennig vom 4. Garde⸗Regt. zu Fuß, Maj. v. Tſchirſchky 
vom 2. Heil. Inf. Regt. Nr. 82, Maj. v. Steins dorff vom 2 Pof. 
Inf. Regt. Nr. 19, Maj. v. Gayette vom 6. Thüring. Inf. Regt. 
Nr. 95, Maj. v. 18 05 v. 2. Hanſeat. Inf. Regt. Nr. 76, Maj. Trent 
vom Schlesw. Inf. Reg. Nr. 81, Maj. v. Syddw vom Weſtphäl. 
Füſ. Negt. Nr. 37, Maj. Ehrhardt vom 4. Poſenſchen Infant. Reg. 
Nr. 59, Maj. v. I Kommdr. des Rhein. 
Jäger-Bats. Nr. 8, Maj. 9 N vom 2. Magdeburg. Inf. Regt. 

1. — 


Nr. 27, Maj, v. Ditfurth, D or der Kriegsſchule in Erfurt, 
Maj. v. Below vom Heſſ. Füſ. Reg. Nr. 80 2 0 Dunin v. 
Een ski, Kommdr. des Hannov. Jäg. Bats. Nr. 10, Maj. 
r. v. Schlippenbach vom 6. Brandenb. Inf. Regt. Nr. 52, Maj. 
v. John ſton, Kommdr. des Heſſ. Jäg. Bats. Nr. 11, aj. v. 
Kroſeck vom 4. Pommerſchen Inf. Reg. Nr. 21, Maj. v. Rauch vom 
1. Garde-Regt. z. F., Maj. v. Schlichting vom 4. Oberſchleſ. Inf. 
Reg. Nr. 63, Maj. Loewe vom 3. Weſtphäl. Inf. Reg. Nr. 16, Maj. 
Loewe vom 1. Fe Infant. 5 Nr. 22, Maj. Bronſart 
v. Schellendorff, Chef des Gen. Stabes IX. Armeecor 8, Maj. v. 
Jena, Kommdr. des Brandenb. Jäger⸗Bats. Nr. 3, Maj. Strempel, 
aggreg, dem Gen. Stabe der Armee, Maj. v. Schmeling vor 
lexander Garde- Gren. Reg. Nr. 1, Ma der z von de 
Maj. v. Roſenberg vom 4. Garde⸗Gren. Reg. Königin, Maf v. 
Kobe vom 5. Rhein. a Reg. Nr. 65, Maj. Miſchke, perſbul. 
Adjut. des Kronprinzen Kat. und Königl. Hoh., Maj. v. Winterfeld, 
perſönl. Adjut. des Prinzen Alexander von Preußen Königl. Hoh., Maj. 
v. Grüter vom 2. Schleſ. Huſaren⸗Regt. Nr. 6, Maj. Frhr. b. d. 
Goltz, Führer des 1. Badiſchen Leib⸗Drag. Regts. Nr. 20, Maj. v. 
Cranach vom u Ulanen⸗Regt. Nr. 8, Maj. v. Grodzki, 
Führes des Hannover. Huſar. Regts. Nr. 15, Maj. v. Knobelsdorff⸗ 
renkenhöff, Führer des Poſ. Ulan. Regts. Nr. 10, Maj. Ritgen, 
Direktor der Kriegsſchule in Hannover, Maj v. Braudit 8 Führ. 
dez Weſtpr. Ulan. Regts. Nr. 1, Maj. v. Bünting, Führer des 1. 


Brandenburg. Drag.⸗Regts. Nr. 2, Maj. Gr. v. Strachwitz, Führer 


Kaiſer 


Fl 
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des 2. Badiſch. Drag. Regts. Man ken Maximilian Nr. 21, Maj. v. 
Rauch, Führer des Brandenburg. Huſar. Regts. (Zietenſche Huſaren) 
Nr. 3, Maj. Haack, Präſes einer Remonte⸗Ankaufs⸗Kommiſſion, % 
Nichrath von der Land⸗Gendarmerie, 1 95 Prinz Heinrich XIII. 
Reuß, Führer des Königs⸗Huſ. Regts. (1. Rhein.) Nr. 7, Maj Prinz 
Leopold zu Schwarzburg-Sondershaufen, à la suite der Armee. 
Maj. v. Brandt, & la suite des Pomm. Feld ⸗Art. N Nr. 2. 
Maj. Crüger, Kommdr. des Heli. Pionier⸗Bats. Nr. 11, Maj. Se 
me u: v. Bittenfeld, Kommdr. des Niederſchleſ. Train-Bats. 
r. 7 
Oeſter reich. ; 

Aus Gastein, 21. d., meldet das „N. W. T.“: Heute wurde im 
Hotel Straubinger ein Mann verhaftet, der wiederholt in ungeſtümer 
Weiſe von Bismarck empfangen werden wollte. Er gab vor, ein 
Ruſſe zu ſein, es ſtellte ſich jedoch heraus, daß er ein Franzoſe 
war. Auf den Wunſch Bismarcks erfolgte die ſofortige Freilaſſung 
des Mannes. * 
Ueber die rumäniſche Angelegenheit will „Peſti Naplo“ 
Er Die Pforte habe von dem Fürſten Karl Erklärungen verlangt, 
we 15 dieſer in einer an die Schutzmächte gerichteten Ziekulardepeſche 
gegeben, und in welcher er einen Vermittelüngsvorſchlag gemacht habe, 
der wahrſcheinlich auch in Berlin werde angenommen, werden. Ruß 
land habe ſich aller Einmengung in die Angelegenheit enthalten, und 
die en pal des Wiener Kabinets, welcher ſich auch England ange 
ſchloſſen 17 war von Anbeginn darauf gerichtet, die Frage zu loka⸗ 
liſiren und deren Löſung auf friedlichem Wege zu fördern. j 
Der Peſter Gemeinderath hat auf den Antrag ker Mit⸗ 
gliedes F. L. Simon den Beſchluß gefaßt, daß die einzelnen Schul⸗ 
kommiſſionen die Ertheilung des Religions⸗Unterrichts ſtreng 
zu überwachen haben, damit weder die neukatholiſchen Papſtlehren ge? 
lehrt, noch auch der interkonfeſſionelle Friede geſtört werde. Zwar 
verſuchte der Abt Klempa dieſen Antrag als ungehörig und ungeſetzlich 
zu bezeichnen und ſprach in bekannter Weiſe der Ultramontanen von 
Eingriffen „in die unverletzbaren Rechte der heiligen Kirche“, von „der 
göttlichen Miſſion des Prieſters“, dem keine „Macht der Erde“ gebie⸗ 
ten könne, was und wie er zu lehren habe u. ſ. w. Aber mit Aus⸗ 
nahme einer einzigen Stimme erhob ſich Niemand zur Vertheidigung 
dieſer vermeintlichen „Rechte“, wohl aber fielen ſcharfe Worte über die 
Infallibiliſten, die Verächter und Verletzer der Stagtsgeſetze, die Std“ 
rer des konfeſſionellen Friedens u. ſ. w. Die exſte Kommune des Lan? 
des hat damit ein nachahmenswerthes Beiſpiel gegeben. Noch um“ 
faſſender wird die Repräſentanz der Stadt Ofen die Kirchenfrage be 


handeln. . 
„ 4 

Die „Grenzpoſt“ berichtet über eine Gebietsverletzung bei 
Baſel Folgendes: Freitags verließ ein preußiſcher Soldat feinen Po? 
ſten im benachbarten Hegenheim, nachdem entdeckt worden war, daß 
er einem Kameraden einige Franken geſtohlen hatte. Drei andere ver“ 
folgten ihn auf Schweizergebiet bis gegen Steinenvorſtadt; der Flüch? 
tige ſprang in ein Haus und wurde von den Verfolgern angehalten. 
Dieſe ſelbſt nebſt ihm wurden hierauf von einem Schutzmann arretirt 
und auf die Polizei geführt, woſelbſt der Verfolgte in Haft behalten 
die drei Andern aber an das Kommando in St. Louis abgeliefert 
würden. Sie entſchuldigten ſich damit, die Grenze nicht gekannt zu 
haben; von ihrem Kommando wurde aber Satisfaktion und Beſtrafung 
verlangt, die wohl nicht ausbleiben wird. Wie es ſcheint, wollte der 
Ausgeriſſene deſertixren. Er behauptet, von Schweizer Eltern in Düſſel⸗ 
dorf geboren und eigentlich in Preußen nicht militärpflichtig zu ſein. 


Frankreich. 
Der ehemalige Thierarzt Reger von Bor 


ſchun 


den, ein 
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gebenden Körpers“ folgendes Schreiben gerichtet, in welche ı er, 
berühmten franzöſichen Hiſtoriker folgende Vorleſung über die ver 
denen Revolutionsregierungen hält: 
„ dDieſe Zeilen und die Lehren, welche man aus demſelben herlei 
könnte, ſind nicht für den Chef der vollziehenden Gewalt geſchrieben 
deſſen hohes Verdienſt und bedeutende Stellung ich mit Jedermaum 
anerkenne. Sie wenden ſich nur an den Mann, welcher vor eine 10 
Jahre ebenſo beſchimpft, verfolgt und verleumdet wurde, wie wir un 11 
don 17 8 Gegnern, an den muthigen Redner, dem ich im Namen 
meiner Freunde die Hand drückte, um ihn zu ſtärken in dem herrli 


. Die Wohnungsnoth. 

Die Wohnungsnoth, die in allen größeren Städten des Kontinents 
immer drückender auftritt, iſt von anderen Nothſtänden, iſt insbeſon⸗ 
dere von den Erſcheinungen der Maſſenarmuth weſentlich verſchieden. 
Wenn gewiſſe Menſchenklaſſen ſchlechter ernährt, mangelhafter bekleidet 
find, als andere, fo findet dies feine Erklärung darin, daß noch nicht 
ſo viel Weizen und Baumwolle gebaut werden kann, als nöthig iſt, 
um Alle auf das Beſte zu verſorgen. Auf leinene Wäſche und wollene 
Röcke, auf ſchmackhaftes Brot und edlen Wein hat Niemand von Na⸗ 
tur her einen Anſpruch. Denn die Natur hat den Menſchen nackt in 
die Welt geſetzt, und ihn in den erſten Jahrtauſenden feiner Entwicke⸗ 
lung auf die Beeren des Waldes und die Eier der Vögel als ſeine 
Nahrungsmittel angewieſen. Was er darüber hinaus beanſprucht, 
muß er ſich erarbeiten. In dem jetzigen Zuſtande der Geſellſchaft wird 
Jedem, dem arbeitſamſten und geſchickteſten, wie dem elendeſten und 
hilfloſeſten an Genußmitteln weit mehr zu Theil, als er ſich verſchaf— 
fen könnte, wenn er nur auf ſeine eigenen Anſtrengungen verwieſen 
wäre. Es liegt in unſerer ganzen Kulturentwickelung ein Gnaden⸗ 
ſchatz, von welchem einem Jeden ohne eigenes Verdienſt viel zu Gute 

kommt. 

Zu den Freuden, die uns die Natur an der Wiege zugeſchworen, 
gehört nun aber in der That friſche Luft und freier Raum. Und dieſe 
Güter ſind es, welche die Kultur, ſtatt ſie zu mehren, verkümmert. 
Die Wohnungsnoth iſt eine Raumnoth. Theuerung der Steine, des 
Holzes, der Arbeitslöhne hat einen verſchwindend geringen Antheil 
daran. Die koloſſale Steigerung des Bauſtellenpreiſes iſt die faſt aus— 
ſchließliche Urſache der Wohnungsnoth. Und dieſe Raumnoth iſt nicht 
veranlaßt durch einen Raummangel, denn es iſt Raum genug vor⸗ 
handen, daß jede Familie, ohne die Verwendung des Bodens zu Zwecken 
des Feld⸗ und Waldbaues erheblich zu ſchmälern, ein eigenes, ausrei— 
chendes Haus bewohnen könnte. Es iſt kein abſoluter Mangel an 
Bauplätzen vorhanden, aber die Bewohner einer Großſtadt überlaſſen 
ſich einem fehlerhaften Triebe, in überſtürzender Konkurrenz die Bau⸗ 
ftellen auf einem gewiſſen Platze zu ſuchen und andere unbenutzt lie— 
gen zu laſſen. 

Die Bauſtelle als ſolche iſt kein Produkt menſchlicher Arbeit. Der 
Preis einer Bauſtelle wird lediglich beſtimmt durch die Meinung, 
welche wir von derſelben haben. Sofern ich ein Haus zu meinem 
alleinigen Gebrauch baue, mache ich den Preis, den ich für die Bau⸗ 
ſtelle zahle, lediglich abhängig von der Meinung, die ich darüber hege, 
wie weit es für mich nützlich, angenehm, fördernd und meinen Verhält⸗ 
niſſen angemeſſen iſt, an dieſer Stelle zu wohnen. Sofern ich ein 
Miethshaus für andere baue, mache ich den Preis, den ich zahle, da— 

von abhängig, ob ich Miether finden werde, die eine gleiche Meinung 
für dieſe Bauſtelle hegen, um mir in dem Miethszinſe außer dem 


Entgelt für die Herſtellung des Gebäudes auch eine entſprechende Ent⸗ 
ſchädigung für das für die Bauſtelle aufgewendete Kapital zu gewäh⸗ 
ren. Wer eine Wohnung, ſei es von einem anderen gemiethet, ſei es 
für ſich ſelbſt hergeſtellt hat, und dann entweder über den zu hohen 
Preis oder über die mangelhafte Qualität derſelben klagt, legt an den 
Tag, daß er in der Schätzung dieſer Wohnung einen Irrthum began⸗ 
gen. Wir werden ſpäter ſehen, daß die Schuld für dieſen Irrthum 
der Regel nach nicht das Individuum, ſondern die von der Geſellſchaft 
geſchaffenen Verhältniſſe trifft. 

Die Bauſtelle iſt ein nacktes, keinen Ertrag gewährendes Stück 
Erde. Die Meinung, die wir über den Preis derſelben hegen, iſt nicht 
abhängig von der Meinung über die Früchte, die wir derſelben abge: 
winnen können, ſondern davon, ob andere Menſchen in der Nähe der- 
ſelben ſich Wohnplätze geſchaffen. Der Menſch iſt von dem Verkehr 
mit anderen Menſchen abhängig. Die Nähe anderer Menſchen macht 
nicht allein unſere Arbeit lohnend, deren Früchte wir gegen Gegen— 
leiſtungen vertauſchen, ſondern macht auch das Leben erſt lebenswerth, 
indem ſie uns geſelligen Umgang und geiſtige Anregung gewährt. Wer 
in der Nähe anderer Menſchen eine Niederlaſſung gründel, iſt nicht 
allein bereit, dafür einen Preis zu zahlen, der den Annehmlichkeiten 
entſpricht, die ihm dadurch geboten werden, ſondern erhöht auch den 
Werth der dort bereits geſchaffenen Bauſtellen, indem er zu den bereits 
vorhandenen Annehmlichkeiten diejenige hinzufügt, die ſeine eigene Nähe 
verurſacht. 

Den Großſtädter ziehen zwei verſchiedene Kräfte nach entgegenge— 
ſetzten Richtungen. Nach der Mitte der Stadt ziehen ihn die Vortheile 
des hoch entwickelten Verkehrs. Ein Laden in der Mitte der Stadt ge— 
währt die Ausſicht auf einen bedeutend erhöhten Umſatz, eine Wohnung 
in der Mitte der Stadt gewährt die Möglichkeit, die Gelegenheit zu 
geſelliger, künſtleriſcher, wiſſenſchaftlicher Unterhaltung beſſer auszu⸗ 
beuten. Nach der Peripherie der Stadt zieht ihn der billigere Bau⸗ 
ſtellenpreis, der es ihm ermöglicht, den Vorſchriften der Geſundheits⸗ 
pflege und der Bequemlichkeit beſſer zu genügen; verſtärkt kann dieſe 
zentrifugale Kraft durch ein verſtändiges Syſtem der Kommunikations⸗ 
mittel werden, welches die Erreichung des Zentrums durch Eiſenbahnen 
und Omnibusfuhrwerk erleichtert, ſowie durch Einrichtungen, welche 
auch an der Peripherie der Stadt die Möglichkeit angenehmer Geſellig— 
keit gewähren. Halten ſich die zentripetale und dieſe zentrifugale Kraft 
das Gleichgewicht, ſo wird Jeder eine ſeinen Verhältuiſſen ent⸗ 
ſprecheude Wohuung finden und ſeinen Vermögensverhältniſſen 
angemeſſenen Preis dafür bezahlen, denn die Meinung der Menſchen 
die richtige Werthſchätzung, regulirt die Wirkſamkeit beider Kräfte. 

In dieſer Werthſchätzung iſt nun aber bei uns ſeit Jahrhunder⸗ 
ten eine Verſchiebung eingetreten. Es hat ſich bei uns in den meiſten 
Schichten der Geſellſchaft die Gewohnheit eingeſchlichen, an Geſund⸗ 
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heit, Bequemlichkeit und Geräumigkeit der Wohnung geringere A 


ſprüche zu ſtellen, als an ſtandesgemäße Kleidung und Er nährun 
Es hat ſich ſogar die Kenntniß der Anſprüche verloren, die an e 
ordnungsmäßige Wohnung zu ſtellen find. Reiche Leute verſagen 
ſich nicht, eine geräumige, gut erleuchtete Wohnung mit hohen Zim 
mern zu benutzen, aber ſie dulden es, daß über ihnen in zwei, drei / 
Stockwerken andere Miether wohnen und verkennen, daß die ſchweren, 
mit Ausdünſtungen geſättigten Gaſe, die aus jenen Stockwerken zue 
ihnen niederfallen, ihre Geſundheit beeinträchtigten. In den ärmer 
Klaſſen verlor ſich jedes Bedenken gegen Kellerwohnungen. So et 
blirte ſich das Syſtem großer Miethskaſernen, in denen alle Anſprüche 
an Behaglichkeit, Geräumigkeit, gute Raumvertheilung, Erleuchtun 
Ventilation, zum Schaden von Geſundheit, Anſtand, Siltlichkeit m 
Füßen getreten wurden. 

Die zentripetale Kraft verlor jedes Gegengewicht. Der Andre 
nach dem Zentrum wurde unwiderſtehlich; die Ueberfüllung des Ze 
trums wurde ein immer neuer Anlaß zur Steigerung der 2 
ſtellenpreiſe und die fieberhaft geſteigerte Milbewerbung um I 
neue Wohnhaus, das in engem Anſchluß an den Kern der Sta 
gebaut wird, trieb immer unwiderſtehlicher die Preiſe in die H 
und zwang, da das Einkommen nicht in demſelben Maße wie die Wohnung 
miethe wuchs, dazu, andere Anſprüche auf Lebensgenuß einzuſchrän 

Der einzelne iſt dieſer Bewegung gegenüber ohnmächtig. Wer el 
meint, daß Fleiſchgenuß dem Menſchen nachtheilig ſei, kann ſich beit” N 
ben ohne Weiteres enthalten; wer wollene Kleidungsſtücke verabſche a 
kann in Baumwolle gehen. Allein wer auf das Tiefſte von der He i 
loſigkeit unſerer Wohnungszuſtände durchdrungen ift, kann nicht woch 
Weiteres ſich draußen auf dem Lande, wo der Bauſtellenpreis he 
niedrig iſt, ein Haus bauen. Der Menſch iſt zu ſehr auf die ge, 


ſenen Zuſtände können nur durch gemeinſame Aktion der 
befeitigt werden. nd 

Ein Einzelner kann ſich nicht ein Haus in abgelegener Getz 
welcher die Bauſtellen billig find, bauen. Hundert zuſammen . 
es thun. Wenn ſie zahlreich genug ſind, einen Bäcker und ſtle 
zu beſchäftigen, wenn es ihnen möglich iſt, ſich auf gemeinſcha 8 
Koſten die Vortheile zu beſchaffen, welche kommunales Zuſamme 
gewähren kaun, wie Nachtwachtdienſt, Waſſerleitung, Gasbeleuen ne 
wenn fie die Anlegung eines Kommunikationsmittels, wie einer g 
Eiſenbahn ermöglichen; wenn ſie endlich zureichen, ſich gegenſe 
Bortheile der Geſelligkeit zu gewähren. 

Hierauf beruhen die modernen Baugeſellſcha 


ften; wir möcht 


1%, den er beinahe allein gegen eine bethörte Regierung, gegen 
hende Maſſe aushielt. Och ſehe noch die Bande vom „Figaro“ 
den bongpartiſtiſchen Blättern am Boulevard ſich zufammen⸗ 
be, um Ihr Haus und vielleicht auch ſeinen Inhalt den Flammen 
5 gehen. Damals waxeu ſie der Landesfeind, der Preuße, der 
mer Bismgrks, ungefähr wie wir es heute find. Wer weiß bei 
wigen Wechſel der Dinge, wenn Sie uns nicht erschießen laſſen, 
„welches unſer in dem nächſten Kataklysmus harrt? Nur alſo 
em „Hiſtoriker“ will ich in wenigen Worten unſere unſchuldige 
zhmüne vertheidigen und nicht vor dem König ohne Krone, aber 
Bene Verfaſſung, welcher gegen feine eigene Maxime jetzt in Ver⸗ 
us herrſcht und regiert. Die Natur meiner Handlungen als Maire, 
Wenig belaſtete Stellung in der Kommune geben mir ein beſon⸗ 
Recht, ſie zu vertheidigen; aber ich habe außerdem noch einen 
eren Rechtstitel den Sie nicht verwerfen werden. Ich bin jener 
ind Jules Simon's, jener blonde und intelligente junge Mann (fo 
on Sie ſelbſt ſich im geſetzgebenden Körper aus), welcher am 4. 
ha ber nach dem Eindringen des Volkes Ihnen den Gedanken ein⸗ 
, der von hnen und den anderen anweſenden Mitgliedern ange— 
en wurde, mit den Männern des Stadthauſes zu unterhandeln 
dieſer improviſirten Regierung durch die Beſtätigung der Kammer 
„ feudo⸗Legitimität zu geben. Die genialen Männer, welche die 
walt an ſich geriſſen hatten, um von ihr den Gebrauch zu machen, 
man nun kennt, lehnten dieſe Unterhandlungen ab. Dieſer Her⸗ 
eweiſt, daß ich weder ein Sektirer, noch ein Tollhäusler bin. 
lle 55 Jahre, ich bin am 15. April geboren, an demſelben Tage 
günter demſelben Sternbilde wie Sie. Wie Sie ein Verbannter 
Slagtsſtreiches, bin ich in der Kommune nicht mehr erhört worden, 
e im geſetzgebenden Körper. Ich wende mich zu den Verbrechern 
mmuue, zuvor aber zu den Gründen, welche ihrer Exiſtenz Be⸗ 
ung gaben: wir, die Urheber oder Förderer des 4. September, 
Alten, daß die Republik durch Ihre Nationalverſammlung bedroht 
di an ſuche rr anders den Entſtehungsgrund der Kommune 
In Erklärung ihrer Akte. Haben wir uns getäuſcht? Es iſt möge 
daß fie durch an alen Anſtrengung dieſem Ding, welches ſich 
zublik nennt, Leben einflözen können. Wird das aber jene demokratische 
ABLE ſein, das dem Arbeiter, dem Proletarier und dem Armen darge⸗ 
e Korollar des allgemeinen Stimmrechts, welche wir im Auge hatten 
1 ren Stunde gekommen iſt? Gewiß nicht. Unter dem Namen: Re⸗ 
N 0 werden Sie nur die Intereſſen des Bürgerthums begründen 
3 efeſtigen, fo etwa wie die Republik Venedig, nur ohne die Größe; 
loch wahrſcheinlicher werden Sie, da eine Republik ohne Repu⸗ 
aer undenkbar iſt, wenn Sie erſt Ihre Aufgabe erfüllt haben, von 
ten Prinzen, welche das Odium des Vertrages mit Preußen und 
N Beſchießun von Paris auf Ihnen laſſen werden, verdrängt wer⸗ 
A Pören Sie den Rath eines Gegners; denken Sie, mein Herr, 
ide Unpopularität von 1870 und an den Wechſel der Dinge! Man 
uns vor, 1793 fortgeſetzt und kopirt 45 haben. Einige von uns 
b en allerdings leider der Schule des Konvents an, aber ſie blie⸗ 
bei 1792 ſtehen. Sie hätten den König vielleicht verurtheilt, aber 
ten ihn nicht hinrichten laſſen. Sie verbrannten das Schaffot 
zwei Monaten hatten ſie nicht ein Todesurtheil gefällt oder be⸗ 
gleichwohl beſagte ein im Anfang gefaßter Beſchluß, daß kein 
el ohne dieſe Beſtätigung ausgeführt werden ſolle. Obgleich 
Men ſtets und für Alles an Geld fehlte, rührten fie nicht an die 
kllionen in Titeln der letzten Anleihe, welche doch unbeſtrittenes 
euthum der Kommune von Paris waren, und in 65 Tagen nahmen 
Räuber aus der Bank 15 Millionen d. i. 250,000 Fres. täglich, 
ſo viel als für die Auszahlung des Soldes der Nationalgarde 
J war. Welche andere Regierung hätte eine gleiche f 
Je late Etwa das Kaiſerreich, 9 mit fünf Millionen an⸗ 
Etwa ſelbſt ihre Regierung? Ich kenne in unſerer Zeit, mein 
und großer Geſchichtsſchreiber nur einen Repräſentanten von 
! find Sie, Sie, der Republikaner von 1825, der Zeit⸗ 
Mät der allein von ihnen die verwegene Energie ge⸗ 
ils Sie, hätte auf die Idee kommen können, 
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en und in Brand zu fteden? Heinrich IV. wäre davor zurück⸗ 
und doch war ſein Recht unbeſtreitbar. Er hat unterhandelt, 
König. Sie haben, ohne auch nur eine Verwarnung voran⸗ 
zu laſſen, zermalmt und verbrannt. Das ſind die Männer von 
ud von der Kommune. Wenn Sie aber von den Gräueln der 
Tage ſprechen, ſo wird man Ihnen erwiedern, daß dieſelben nicht 
mmune zur Laſt gelegt werden können, die am 23. und 24. Mai 
hlich nicht mehr exiſtirte. Ich glaube, in der letzten Sitzung, 
oder 20. Mai, präſidirt zu 1 Die Kommune iſt en 
ldig an den Schrecken, die ihr 


Ende begleiteten und ihre Sache 


3 


befleckten, als an den Vorgängen vom 18. März, wo ſie noch nicht ge⸗ 

boren und wo — geftatten Sie mir die Bemerkung — die Haltung 

der Männer vom 4. September von einem nichts weniger als unbe⸗ 

ſtreitbaren Heldenmuth war. Sie werden finden, mein Herr, daß dies 
Alles ſehr keck iſt. Ihr Herz wird Ihnen aber ſagen, do dieſe freie 

Sprache ein Minimum für den iſt, welcher lange Ihr Bewunderer 
geweſen und heute ein beſiegter Gegner iſt. Gefängniß von Verſailles, 
2. Auguſt 1871. Dr. Th. Régère (aus Bordeaux). 


In der Pariſer „Verité“ finden ſich nachſtehende ſehr charakte⸗ 
riſtiſche Auslaſſungen. Das genannte Blatt ſchreibt: „Es hat ſich in 
Frankreich eine Hare gebildet, deren Parole das Wort Revanche iſt. 
Die Leute dieſer Partei rechnen, wie wir wiſſen, auf die durch die Per⸗ 
ſpektive der bewaffneten Rachenahme eingeflößten patriotiſchen Gefühle, 
um zur Macht zu gelangen und ſich darin zu behaupten. In unſeren 
Augen ſind dieſe Menſchen Narren oder Verbrecher. Das Land in die 
Gefahren eines neuen Kampfes zu ſtürzen, wäre unter allen Verhältniſſen 
ein Verbrechen. Bei der gegenwärtigen Lage der Dinge wäre das 
Verbrechen noch verabſcheuenswerther, denn der Krieg würde unver⸗ 
meidlich neues Mißgeſchick, wahrſcheinlich eine neue Zerreißuug zur 
Folge haben. Indeß auch wir wollen eine Revanche, und zwar eine 
baldige. Aber wir wollen eine friedliche, moraliſche, viel gründlichere 
Revanche als die mit bewaffneter Hand. Die Waffe, deren wir uns 
bedienen wollen, iſt trotzdem kleine platoniſche; es iſt nicht das Schau⸗ 
ſpiel unſerer Tugenden, die Reinheit unſerer Sitten, welche wir dem 
Heutſchen Reiche entgegenzuſtellen beabſichtigen. Unſere Waffe iſt die 
Revolution. So ſchwer Frankreich anch durch unerhörte Schickſals⸗ 
ſchläge geprüft, To tief es als Macht in politiſcher und militäriſcher 
Hinſicht geſunken fein mag, To bleibt es nichtsdeſtoweniger die erſte 
unter den Nationen durch die eine Thatſache, daß es der beſtändige 
Heerd des Revolutionsgeiſtes iſt. Darin liegt ſeine Macht, das iſt das 
Geheimniß des Einfluſſes, den es auf die anderen Völker ausübt. 
Man darf nur nicht . daß die moderne Revolution, dieſe 
furchtbare Rächerwaffe, auf welche wir zählen, noch nicht ihr definiti⸗ 
ves Schlagwort gefunden hat. Wir haben ſchon eine Revolution ge⸗ 
habt, die von 1780. Frankreich hat damals ſein Werk begonnen. Es 
yat die Glocke der Thronbeſteigung der Bourgeoiſie geläutet. Die Idee 
hat ihre Rundreiſe durch Europa gemacht, und die Bourgeoiſie 3 
überall als Souveränin. Heute vollzieht ſich eine Umwandlung. Die 
Revolution vom 4. September, eine Bour eois = Revolution it ohne 
Widerhall geblieben, weil die europäiſche Your biſie, geſättigt und be⸗ 
friedigt, nichts mehr erwartete. Sie hatte die Macht, den Reichthum, 
die Ehrenſtellen; dieſe Revolution, die in ihren Augen lediglich eine 
F war, kümmerte ſie wenig. Der 18. März dagegen 
ſat in der ganzen Welt einen Widerhall gefunden. Das Volk hat 
überall den elektriſchen Schlag empfunden, ein deutliches Anzeichen, daß 
die Herrſchaft des Volks nahe bevorſteht. Gewiß ſind wir fern davon, 
die Verbrechen und Thorheiten der Kommune⸗Revolution zu verkennen. 
Aber es iſt darum nicht weniger unbeſtreitbar, daß die Tendenzen der 
Kommune in der Arbeiterbevölkerung des geſammten Europa ein ges 
waltiges ſympathiſches Echo gefunden haben. Wir beſchränken uns 
darauf, eine nackte Thatſache zu regiſtriren; den Beginn einer neuen, 
auch diesmal von Frankreich inaugurirten revolutionären Aera. An 
dem Tage, wo dieſe neue Phaſe der aus der Verbrechensperiode heraus⸗ 
etretenen Revolution ihre fixe Geſtalt gefunden haben wird, an dem 

age, hat die Stunde der Rache an Preußen geſchlagen.“ 

Die „Verité“ wirft eine juriſtiſche Frage auf, welche alle 
Journaliſten intereſſirt. Die Herren Rochefort, Mourot, Heuri⸗ 

aret vom „Mot d'Ordre“ und Barbieur vom „Rappel“, die in 
inigen Tagen vor dem dritten Kriegsgerichte erſcheinen ſollen, werden 
ch, da ſie an den Akten der Kommune nicht theilgenommen, nur für 
hre Artikel zu verantworten haben. Gleichwohl behandelt die Ankla⸗ 
eſchrift für einige von ihnen und namentlich für Herrn Rochefort die 
inkriminirten Artikel nicht als Preßvergehen, ſondern als gemeine 
erbrechen, und bezieht ſich daher nicht auf das Preßgeſetz, ſondern 
auf das ordentliche ieee Duo. = ERS Ent 8 nn 
nöglich dieſer aſſung anſchließen, deren Konſequenzen unberechenbar 
va! 5 : ae daß ee Anuch⸗ ſchreibe: „Ich 
ziehe die Republik der Monarchie vor.“ Wenn dann ein Fanatiker 
auf einen Monarchen ſchöſſe, ſo könnte man den Schriftſteller als 
Mitſchuldigen des Attentats zum Tode verurtheilen. Grade um ſolche 
Verwirrung hintanzuhalten, hat das Geſetz die Verantwortlichkeit der 
Preſſe begrenzt und für ihre Beſtrafung ein Maximum geſteckt, wel⸗ 
ches kein Richter überſchreiten darf; anderenfalls würden wir zu den 
Zeiten zurückkehren, da Etienne Dolet, der Drucker, den Scheiterhaufen 
b weil er verbotene Bücher veröffentlicht hatte. Die Anklage⸗ 


chrift gegen Herrn Henri Rochefort iſt daher ſchon eine offene Ver⸗ 


etzung des Geſetzes, da nach dem eigenen Geſtändniſſe der Mitglieder 


der Kommune der Chefredakteur des „Mot d'Ordre“ ihren Handlungen 
nicht nur vollkommen fremd geblieben iſt, ſondern wegen ſeiner feind⸗ 
ſeligen Haltung ſogar verhaftet werden ſollte, ſo daß allo zur Belaſtung 
des Angeklagten nur einfache Zeitungsartikel übrig blieben. Unter 
dieſen Umſtänden 90 uns die Militärgerichtsbarkeit gan inkompe⸗ 
tent, Vergehen abzuurtheilen, welche Schriftſtellern zur a gelegt 
werden, und es liegt, wie wir glauben, im allſeitigen Intereſſe, daß 
die kompromittirten Journaliſten ſämmtlich dem Geſetze gemäß vor die 
Geſchworenen gewieſen und, wie dies in ſolchem Falle unter allen Re⸗ 
et üblich war, proviſoriſch in 11 5 2 geſetzt werden. Wir 
empfehlen dieſe Bemerkungen Herrn Dufaure, der ein Rechtsgelehrter 
iſt und ſich, wie es heißt, wegen der ungeſetzlichen Art, wie die Preß⸗ 
frage vor das Kriegsgericht gebracht wird, ſchon Skrupeln gemacht hat, 
Mehrere Komites, die ſich 1115 Vertretung der Intereſſen von 
Elſaß⸗Lothringen gebildet hatten, ſind am letzten Sonnabend zur 
Bewerkſtelligung einer Fuſion in der Folies Bergere zuſammen⸗ 
getreten. Das eine hatte an ſeiner Spitze die Herren Seinguerlet 
und Ratisbonne, das zweite die Herren Bouvier und Dorr, 
das dritte 5 8 die Herren Sée und Richard Sangat. 
Zweck der neuen Geſellſchaft ſoll angeblich darin beſtehen, den jungen 
Leuten aus den abgetretenen Provinzen, welche franzöſiſch bleiben wollen, 
Arbeit zu verſcha faz In der Debatte über die Statuten kam aber 
gleich das n niß der einheimiſchen Paxtei zum Vorſchein. Da in 
einem Artikel ausdrücklich von dem „republikaniſchen Frankreich“ die 7 
Rede war, fo erhob Dig formt Widerſpruch. Herr Charles Müller 
ſagte: „Wenn Sie die Republik behalten, ſo iſt Elſaß und Lothringen 


auf immer für uns verloren“, wogegen Herr Seinguerlet geltend = 
machte, daß Elſaß ſich gerade erſt feit der Revolution von 1789 franz 4 
zöſiſch gefühle hätte, und ein anderer Lothringer noch weiter ging, ins 2 
dem er die Maxime aufitellte, es ſei ſelbſt Beh ein Deutſcher als ein 2 
Nicht⸗Republikaner zu ſein. Die Berathung der neuen Statuten ge⸗ 7 
langte noch zu keinem Sac a Es verdient erwähnt zu werden, 2 

liga zur Befreiung von Elſaß⸗Lothrin⸗ 2 


daß die mehrfach been 55 
gen“ dieſer Fuſion fern bleibt. 


Der neue Erzbiſchof von Paris, 0 Guibert, 
üt eingejegt und hat feinen Eid in die Hände des Chefs der Exeku⸗ 
tivgewalt niedergelegt. Dieſer ſehr merkwürdige Eid lautet: „J 
ſchwöre im Namen Gottes und der heiligen Evangelien, der, dur 
die franzöſiſche Republik eingeſetzten Verfaſſung, Gehorſam zu leiſten. 
Ich verſpreche auch kein Einverſtändniß zu unterhalten, keiner Bes 
rathung beizuwohnen und weder nach Innen noch nach Außen einer 
der öffentlichen Ruhe gefährlichen Verbindung anzugehören. Und 
wenn ich erfahre, daß in meinem Sprengel oder ander⸗ 
wärts gegen den Staat irgend etwas geplant wird, 
ſo werde ich es meiner Regierung bekanntgeben.“ 


Verſailles, 24. Auguſt. In der heutigen Verhandlung des 
dritten Kriegsgerichts wurden nachträglich noch Zeugen vernom⸗ 
men, deren Ausſagen für die Schuld mehrerer Angeklagten, namentlich 
Ferré's, ſchwer in die Wagſchale fallen. 

Herr Camus, Direktor der Gas⸗Geſellſchaft, dankt es haupt⸗ 
ſächlich der Protektion Ulyſſe ſclecht und wenn die Gasbeleuchtung 
von Paris unter der Kommune a und recht bis zum letzten Augen⸗ 
blick fortgeführt werden konnte. 0 Requiſitionen von Petroleum auf 
Veranlaſſung der Gasgeſellſchaft erfolgt wären, kann der Zeuge dage⸗ 
gen nicht beſtätigen; als der Geſellſchaft ihr Kohlenvorrath aus⸗ 
ging, erwirkte fie in Verſailles, wenige Tage vor dem Eindringen der 
Truppen, die Erlaubniß, neue Proviſionen nach Paris kommen zu 
laſſen. Präſ.: Auf alle Fälle würde das ja nicht beweiſen, daß man 
nicht Petroleum zu Brandſtiftungen verwendet hätte. Herr Bigot? 
Das geht auch gar nicht meinen Klienten Aſſi, ſondern höchſtens Ferré 
an und ſelbſt was dieſen betrifft, iſt nicht feſtgeſtellt worden, wie die 
Behörden in den Beſitz des vielberufenen Schriftſtücks: Faites flamber 
finances ete. gelangt iſt. Ein Polizeiggent hat dieſes Dokument dem 
General Valentin übergeben, was den Urſprung deſſelben in tiefem 
Dunkel läßt. War es nicht ebenſo mit dem Befehl eines angeblichen 
Oberſten Parent, das Börſenviertel in Brand zu ſtecken? Der O 
it niemals entdeckt worden und das Schriftſtück iſt offenbar apokryph. 
Der ſogenannte Schreibverſtändige Delarue iſt für uns gar keine 
Autorität; er hat ſchon einmal die Unterſchrift eines Ueberſetzers und 
eines Kei PT dreiſt für die eines Angeklagten genommen. 
(Heiterkeit.) Präs.: Weil gerade von Schriftſtücken die Rede iſt, ſo 
hat mir der Miniſter des Innern einen n Pia e der ihm von 
dem Präſidenten der Handelsgeſellſchaft in Vienne zu ace iſt und 
der das Faeſimile eines Befehls von Raoul Rigault enthält. Das 
Original war zerriſſen und einige Buchſtaben fehlen; in ſeiner jetzigen 
Form lautet es, wie folgt: 


eusfähigkeit derſelben iſt jetzt erwieſen; nachdem die Bahn einmal 
. chen, wird man auf dem betretenen Wege ſchneller und ſchneller 
zürts kommen. Es iſt erſtaunlich, daß im Verlauf von 5 Jahren 
ojektirte Plan hat in Zug kommen können. Es war keine leichte 
den Erſten zur praktiſchen Theilnahme zu gewinnen. Wer läßt 
gern in ein Unternehmen ein, von deſſen Gelingen er ſich keine auf 
8 rung begründete Vorſtellung machen kann, und nun obenein, wenn 
eſem Unternehmen ſein ganzes Wohl und Wehe ſo eng verknüpft 
5 mit der Wahl einer Wohnung! Und als der Erſte gewonnen 
bo,“ mußte auch der Zweite und Dritte bis hin zum Hundertſten ge 
alten werden und Alle mußten in guter Laune und guter Zuverſicht 
em en werden, bis dann an dem Beiſpiel von Hunderten praktiſch 
5 Sen werden konnte, daß das Ding geht. 

die vielen Einwendungen, die gegen die Weſtendgeſellſchaften er- 
u wurden, find ſämmtlich verſtummt bis auf Eine, die ſich immer 
1 und lauter wiederholt. Man ſagt, die Einrichtung möge recht 
iſch ſein für Rentiers und Penſionäre. Allein ſie tauge nicht für 
braktiſchen Geſchäftsmann, den fein Beruf täglich in die Stadt 
0 + lange insbeſondere nicht für den Arbeiter. Die Fahrkoſten, um 
ed die Stadt und von dieſer aus wieder die Wohnung zu erreichen, 
birten die an der Miethe gemachte Erſparniß und mehr als dieſe. 
wir glauben, daß von den in Weſtend bei Berlin angeſiedelten 
aucher folgendes Rechenexempel aufſtellen wird: „Ich zahlte in 
Stadt für eine ungeſunde Wohnung 500 Thlr.; draußen vor der 
zahle ich für eine geſunde Wohnung 400 Thlr. Die Benutzung 
erde⸗Eiſenbahn hin und zurück koſtet täglich 5 Sgr. Alſo er⸗ 
t ich im Jahre 40 Thlr. und habe überdies den Vorzug des beſ⸗ 
Wohnens“. 

ber für den Arbeiter ſoll die Sache überhaupt zu koſtſpielig fein, 
wis Wahr, daß man in den bis jetzt gebauten Weſtends mit einem 
Luxus gebaut hat. Man verlangt, daß für die Herſtellung 
auſes wenigſtens 6000 Thlr., in beſſeren Gegenden 10,000 Thlr. 
iht werden. Aber dieſe Forderung ſteht in keinem Zuſammen⸗ 
stel \ dem Kern der Sache. Ein Arbeiterhaus läßt ſich, wenn die 
die e billig erworben iſt, für 1000 Thlr., ja für 800 Thlr. herſtel⸗ 
N Vie, enutzung eines ſolchen entſpricht alſo einer jährlichen Miethe 
ur chſtens 60 Thlr. Die Herſtellung eines Hauſes, das höheren 
genügt, etwa für einen Beamten mit 1000 Thlr. Gehalt, 
ch mit einem Koſtenaufwande von 2500 Thlr. bewirken. Es ſtehen 
dieſe Behauptung praktiſche Erfahrungen zu Gebote. Wenn 
eſellſchaften, wie die Kommanditgeſellſchaft Weſtend bei Ber⸗ 
uf das Bedürfniß einer behaglicher ſituirten Menſchenklaſſe 
en, ſo geſchah dies, weil fie im Stande der Rentiers die erſten 
de für ihre Idee zu gewinnen hofften. Nachdem die Sache eins 


N 
ge 


8 
S S S 


mal eingerichtet iſt, läßt fie ſich dem Bedürfniß einer jeden Vermögens⸗ 
klaſſe akkomodiren. 

Die Ausführung it nicht an die Form einer Aktiengeſellſchaft ge⸗ 
bunden. Es laſſen ſich für dieſelbe verſchiedene Geſchäftsformen denken. 
Es kann ein einzelner Unternehmer auf Spekulation mit der Anlage 
ſolcher Stadttheile vorangehen; es kann ſich eine Erwerbsgenoſſenſchaft 
zu demſelben Zwecke bilden; es kann ein größerer Fabrikant im In⸗ 
tereſſe ſeiner Arbeiter eine ähnliche Unternehmung in das Leben rufen. 
Es kann ein Geldinſtitut die ihm anvertrauten Gelder in dieſer Rich— 
tung verwenden. Schon vor mehreren Jahren hat Herr Dr. Engel 
in der Zeitſchrift des ſtatiſtiſchen Bureaus unter dem Titel „Ein Re⸗ 
formprinzip für Staatskaſſan“ dieſen Gedanken entwickelt, und zwar 
von ganz anderen Geſichtspunkten ausgehend. Er wies die Schwächen 
in dem Zuſtande unſeres Sparkaſſenweſens nach und führte aus, daß 
eine Abhilfe derſelben nur dadurch zu erzielen ſei, daß die Sparkaſſen⸗ 
gelder für den Häuſerbau fruchtbar gemacht würden. Das Weſent⸗ 
liche, worauf es bei jedem Ausführungsmodus ankommt, iſt nur das, 
daß ein ganzer Komplex von Bauſtellen erworben wird, bevor die wirk⸗ 
liche Errichtung eines Gebäudes auf einer derſelben den Preis der 
Nachbarparzellen in die Höhe ſchnellt. 

Es giebt für uns kaum eine wichtigere wirthſchaftliche Aufgabe, 
als die, den Mängeln unſeres Wohnungsweſens abzuhelfen. Schriften 
wie die von Laspeyres und Sax haben die Sonde tief genug in die 
offene Wunde gelegt. Mit Gleichgültigkeit dem Fortſchritte des Uebels 
zuzuſchauen, wäre unverantwortlich. Der Weg, auf dem Abhilfe zu 
hoffen, iſt gezeigt. Es kommt nun darauf an, Eifer an den Tag zu 
legen, damit auf dieſem Wege fortgeſchritten werde. (Dtſch. Hdlsbl.) 


Geheimniſſe der Theater-Claque. 

Der nicht eingeweihte Theil des Thegterpublikums ſieht bei feinen 
Beſuchen der Bühnenvorſtellungen nur die Erfolge der großen Künſtler 
und Künſtlerinnen; welche Mittel aber häufig angewandt werden, die 
Ovationen hervorzurufen oder mindeſtens zu ſteigern, davon laſſen 
Tauſende ſich nichts träumen. In Berlin iſt die Claque eine wohl⸗ 
organiſirte, an der Spitze derſelben ſtehen einige handfeſte S 
die ihr Handſchuhleder je nach dem Preiſe zerhauen. Einer der „Chefs“ 
that mir bei einem Glaſe Wein fein ganzes Herz auf.. 

„Sehen Sie“, ſagte er, „wir haben die Künſtler am Fädchen — bes 
zahlen ſie, wird geklatſcht und herausgerufen; bezahlen ſie nicht — 
auch gut, dann wird geziſcht, auch wohl gepfiffen.“ 77445 

„Wie I gaben Ihnen dig einzelnen Künſtler für die ‚Unter: 
tützung in der Kunſt' zu zahlen?“ rn 
N e Bas wird nach den Bermögensverfiültifen und nach dem Um⸗ 
fange der Arbeit beſtimmk. Feſt engagirte Künſtler abonniren bei 
uns gleich aufs Jahr; kommen Gäſte, die haben für die Saiſon zu zahlen. 

„Wollen Sie mir nicht einige Beiſpiele zur Uebung vorlegen? 

„Wenn es Sie intereſſirt, mit Vergnügen. Sehen Sie, da iſt z. B. 
die „, die werden Sie wohl kennen?“ 

„O gewiß!“ 


„Dieſe Künſtlerin gaſtirte in Berlin als „Buanfe a von Orleans 
Ich ſtellte mich ihr vor und bot ihr meine Dienſte an. Das Erſte, 
was ſie mich frug, war: „Wie oft denken Sie mich zu rufen * 
fagte ich, Fräulein, die Augsberger haben wir als Jungfrau! zwölf 
Mal herausgeholt. „Dann müſſen Sie mich mindeſtens vierzehn Mal 
rufen! ſagte die *** raſch. „Ich zahle Ihnen zwei Friedrichsd'or und 
gebe Ihnen die nöthigen Billets für Ihre Helfer, aber nur unter der 
WN daß ich zwei Mal öfter als Fräulein Augsberger gerufen 
werde‘. Das läßt ſich leicht machen, gab ich zur Antwort, wenn Sie 
uns die Kettenſzene nicht verderben. Nach der Kettenſzene wurde die 
Augsberger drei Mal gerufen, und für das Uebrige bei Ihnen, 
Fräulein d, noch elf Mal, das wäre Kleinigkeit. Aber wie geſagt, 
die Kettenſzene.“ 
„Was hat es mit dieſer Kettenſzene für eine Bewandtniß?“ 
„Sehen Sie, werther Herr, das iſt nämlich der Schluß der elften 
Szene im fünften Akt“, belehrte mich der kundige Thebaner, „Johanng 
ſitzt grfangen im Thurm, mit Ketten belaftet. Der Soldat, der auf 
der Ausluge ſteht, He „Triumph, Triumph! Die Unſern jiegen !- 
Darauf höhnt die Iſabeau unſere Jungfrau mit den Worten: Jetzt 
it es Zeit, jetzt, Netterin, errette! Da ſtürzt Johanna auf die Kniee 
und betet inbrünſtig: 
„Zu dir, o Himmel, ſend' ich meine Bitte! 
Du kannſt die Fäden eines Spinngewebs 
Stark machen, wie die Taue eines Schiffs, 
Leicht iſt es deiner Allmacht, eh'rne Bande 
In dünnes Spinngewebe zu verwandeln — 
Du willſt, und Biete Ketten fallen ab.‘ ee 
In dieſem Augenblick ruft der Soldat: Hurrah! der König iſt 
gefangen" Das glebt bei der Johanna den Ausſchlag, auf ſpringt fie 
und mit dem Ruf: „So ſei Gott uns gnädig! zerreißt fie die Kelten, 
ſtürzt ſich auf einen Soldaten, entreißt dem ſeinen Säbel und ab 
durch die Mitte. Alle ſehen ihr mit ſtarrem Erſtaunen nach. Sehen 
Sie, mein Herr, das giebt einen Knalleffekt, der mit dreimal Heraus⸗ 
rufen nicht zu theuer bezahlt wird. Bei der * iſt es uns ſogar 
viermal gelungen. ; 5 . : 
„Aber würde das Publikum aericgen von der Situation, nicht 
von felbſt den Hervorrüf bewirken?“ > 
„Einmal, ja, aber für das zweite und dritte Mal muß das Publi⸗ 
kum ‚annemirt' werden, ſonſt legt es die Hände in den Schooß, wir 
bekommen auch hauptſächlich für's Annemiren' bezahlt.“ 
„Sie ſprachen vorhin von der Vi.“ . 
„Ja, die reiſt, wie Sie wiſſen werden, als männlicher Hamlet. 
Die wollte Blumen und Kränze geworfen haben. Ich dial. dazu 
zwanzig Thaler; das fand ſie für einen Abend zu viel. Aber ich 
machte ihr den Standpunkt klar. Madame, ſagte ich, die zwanzig 
Thaler reichen für zweimal ganz gut aus. Heute Abend werden Ihnen 
die Bouquets d mich und meine Garde aus den Logen zugeworfen. 
Nach Schluß der Vorſtellun 


er 


3 
= 


S 


een 


8 
— 


n 


ae 


- nehme ich die Blumen in einem Waſch⸗ 
korb mit nach Hauſe, lege ſie in's Waſſer und laſſe ſie die Nacht und 
den morgenden Tag über darin liegen, dann merkt morgen, Abend kein 
Menſch im Publikum, daß die Bouquets ſchon einmal gedient haben.“ 
Darauf rückte ſie denn die verlangte Summe heraus.“ 

„Sie ſind wirklich ein praktiſcher Mann!“ rief ich voll Erſtaunen 
dem „Thef der Claque“ zu, der ſich von mir verabſchiedete, weil er 
noch am babe Abend Fräulein David im Ballet zu „empfangen“ ver⸗ 
ſprochen hatte. H. (Gartenlaube. 


Rene ial an 79 
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Palais Royal, et repliez lestement sur la Germain-des-Pres. 
Le procureur de la Commune, 
Raoul Rigault. 
Tout va bien ici. 5 0 5 
(Füſilirt) den Erzbiſchof und die Geißeln, zünd . Tuiler . 
und das Palais Royal und zieht euch 8 auf St. Germain des 
Prés zurück. Hier geht Alles gut. R. R.) 3 5 g 
Dem Angeklagten Jourde bezeugt Herr Camus, daß, als bei 
der Gaskompagnie die Summe von 182,000 Fres mit Beſchlag belegt 
wurde, Jourde auf der Stelle Befehl gab, dieſe Summe, wie ſie war, 
zurückzuerſtatten, ſo daß das Packet Banknoten nicht einmal aufgebun⸗ 
den war. Dr. Puy moyen von Petite⸗Roquette, der ſchon einmal 
vernommen worden, trägt noch Einiges nach. Am 24. Mai, ſagt er, 
überbrachte ein Bote von der Mairie vom 11. Arrondiſſement folgenden 
Befehl: Sechszig Geiſeln ſollen hingerichtet werden, weil man uns heute 
rüh an der Barrikade der Rue Caumartin einen Hauptmann und 6 
kann getödtet hat. Der Greffier fand die Ziffer unglaublich und 
chickte den Boten zurück; derſelbe kam mit dem Befehl wieder, man 
olle jech3 Prieſter und Herrn Bonjean tödten. Weitere Vorſtellungen 
lieben umſonſt und am folgenden Tage wurde der Greffier von dem 
Direktor François aus dem Haufe gejagt, weil er Schuld geweſen ſei, 
daß ſtatt 60 nur 6 Geiſeln der Garaus gemacht worden wäre. Dieſer 
Greffier erzählte dem Zeugen, daß die Opfer mit himmliſcher Ruhe 
zum Tode gingen. Sie verhielten ſich ſchweigend; nur Herr Deguerry, 
der Pfarrer der Madeleine, öffnete den Rock, den er in der Haft ſtatt 
des Talares trug, und ſagte: „Schlagen Sie doch zu, meine Herren, 
ſchlagen Sie doch zu!“ Die Opfer müſſen lange gelitten haben, man 
hörte erſt ein a Feuer, dann einzelne Schüſſe, dann 
wieder ſtärkeres Feuer. Die Henker hatten den Gebrauch, 
ihre Opfer erſt mit Fauſtſtößen halb beſinnungslos nieder⸗ 
zuwerfen und dann auf ſie zu ſchießen. Ein armer Zollwächter hatte 
dieſe ſogenannte Pouſſée, wie die Nationalgarden ſich ausdrückten, ſchon 
empfangen, als eine Frau dazwiſchentrat mit den Worten: „Ihr wer- 
det ihn nicht tödten ohne daß er wenigſtens gerichtet worden wäre, 
ührt ihn vor das Kriegsgericht!“ Dieſe Worte machten Eindruck, der 
ann wurde in das Gefängniß der jugendlichen Sträflinge gebracht, 
wo eine Art von Standgericht tagte und war gerettet. Der Zeuge hat 
auch geſehen, wie auf dem Prinz⸗Eugenplatze der junge Graf Beau⸗ 
mont, ein Kapitän vom Generalſtabe, von einer Marketenderin er⸗ 
kannt, ergriffen und auf Befehl des grauſamen Frangois (der ſich 
übrigens in den Händen der Gerichte befindet) ſofort füſilirt wurde. 
in gewiſſer Coſta, der eine Strafe wegen Fälſchung in La Ro⸗ 
nette abbüßte und unter der Kommune in dieſem Gefängniß als Buch⸗ 
halter diente, ſah am 24. Mai Ferré zu wiederholten Malen in 
Geſellſchaft von Ranvier in dieſem Gefängniß erſcheinen; „Ferré 
trug, ſagte der Zeuge aus, einen leichten Ueberzieher mit Sammet⸗ 
fragen und zeigte mir an, daß ich in Freiheit geſetzt ſei. In der That 
konnte ich mich mit einem anderen Gefangenen entfernen; wir flüchte⸗ 
ten uns in die preußiſchen Linien und wurden in Meaux verhaftet. 
Ich habe der Hinrichtung der Geißeln beigewohnt. Dieſelbe wurde 
von Nanvier geleitet, der, wie man mir wenigſtens ſagte, auch den 
Befehl zur Exekution unterſchrieben hat. Ich ſah den Erzbiſchof Dar⸗ 
boy und feine Genoſſen auf ihrem letzten Gange; Herr Bonjean ſchritt 
Arm in Arm mit dem Erzbiſchof; fie wurden mit den Schimpfworten: 
„Banditen! Canaillen! Spione von Verſailles!“ überhäuft, bis endlich 
Ranvier heftig ausrief: Man mache ein Ende und führe fie in den 
zweiten Rundgang! Ich e 0 hinter eine Thür und ſah, wie man 
die 6 Unglücklichen gegen eine Mauer ſtellte; ein Offizier zog ſeinen 
Degen, ſenkte ihn mit dem Kommando Feuer! und die Opfer fielen, 
eines auf das andere, zu Boden. Am 26. ſagte mir ein anderer 
Beamter des Gefengniſſes, er hätte von Frangois Befehl erhalten, das 
Blut der Gefallenen wegzuwaſchen und ihre Gewänder (ces saſetes, 
wie ſich Frangçois ausdrückte) in den Hof zu dien Am 27. hörte ich, 
wie Gambon auf, der Mairie des 11. Arrondiſſements zu Ranvier 
ſagte: Und die Geißeln? Ranvier antwortete: Die find beſorgt (ils 
sont tous nettoy6s).“ Ferré: Der Gerichtshof wolle bemerken, daß 
dies der einzige Zeuge it, der mich am 24. und 26. in La Roquette ge 
ſehen haben will; ich bin dort erſt am 27. erſchienen und die Ausfage 
des Zeugen iſt falſch. Coſta wiederholt mit Beſtimmtheit, er erkenne 
Ferré, obgleich er damals Bart und Haare länger trug, als den 
ann, der am 24. mit Ranvier das Exekutionspeloton nach La Ro⸗ 
uette führte und auch am 26. und 27. dort erſchien. Der Schneider 
ard ſagte zu Ferré auf der Mairie des 11. Arrondiſſements: 
Das iſt ja entſeblich; wer hat den, Boulevard du Prince Eugene in 
Brand geſteckt?“ Ferré antwortete in gebieteriſchem Tone: „Das geht 
Sie nichts an; wenn es geſchehen iſt, ſo hat man wohl daran gethan!“ 
Desgleichen ſagte Ferré zu einem andern Zeugen Namens Collin: Die 
Brandſtiftungen ſind nothwendig, um die Verſailler auf ihrem Marſche 
aufzuhalten.” Der Gensdarm Lamiral ſah von dem Fenſter 
ſeiner Zelle der Hinrichtung des Erzbiſchofs und feiner Genoſſen zu. 
Ein Mann, der eine Schärpe trug, ſagte zum Erzbiſchof: „Man hat 
fe 8 von unferen Leuten ede da für müſſen Sie ſterben; was 
aben Sie zu entgegnen?“ Darboy erwiderte: „Nichts, als daß ich 
tets für die Ordnung und Freiheit geweſen bin.“ — Haben Sie nicht 
mit Verſailles korreſpondirt? — Ja wohl, um eine Verſöhnung herbei— 
zuführen. — Da 1 Föderirte den Prälaten inſultiren wollten, wer 
wies ihnen das der Mann mit der Schärpe, indem er ſagte, wir haben 
ier eine Pflicht zu erfüllen. Der Abbé Deguerry entblößte nun ſeine 
Bruſt und rief: Schlagen Sie doch zu, meine Herren! Zeuge glaubt, 
daß der Manu mit der Schärpe Ferré geweſen ſei, kann ihn jedoch 
nicht mit Beſtimmtheit wiedererkennen. „Dieſe Vidocg'ſche Bande 
wechſelt ſo oft ihre Tracht, ſagt er, daß es ſchwer iſt, ſie wiederzuer⸗ 
kennen.“ Folgt als Zeuge Mé ri, ein Souschef im Finanzminiſterium, 
der bei dem Brande das große Schuldbuch des Staats gerettet hat 
und in dem brennenden Gebäude einen ſtarken Petrolgeruch verſpürte, 
daher er an eine Entzündung durch Bomben nicht glaubt. Der Bank⸗ 
kaſſirer Millot giebt noch einige Aufſchlüſſe über die in der Bank 
requirirten Summen. Lacaille, Diviſionschef im Fingnzminiſterium, 
war während des Brandes ebenfalls dorthingeeilt und ſah eine Menge 
Zündhölzchen über das Parket verſtreut; Jourde ließ ihn verhaften 
und hie ihn zu Ferré mit folgendem Billet: „Bürger⸗Delegirter! 
Ich ſchicke Ihnen hier einen Sergeanten vom 60. Bataillon, der ſich 
für einen Hauptmann von denen ausgiebt, welche gegen die Kommune 
marſchiren möchten. Es iſt ein energiſcher und, wie es ſcheint, ein 
ſehr gefährlicher Menſch. Jourde.“ Ferré hatte nicht Zeit, ihn zu 
verhören, und nach manchen Abenteuern gewann er die Freiheit wie⸗ 
der. Angekl. Ferré will den Zeugen nicht wiedererkennen und Jourde 
beſtreitet ebenfalls, jemals einen ſolchen Brief geſchrieben zu haben. 
Endlich zum Schluß der Sitzung eine wichtige Aussage gegen Ferré. 
Der Kaufmann Lasnier war verhaftet worden unter dem Verdacht, 
dreifarbige Armbinden fabrizirt zu haben, welche der Ordnungspartei 
in einer Schilderhebung gegen die Kommune zum Abzeichen dienen 
e „Nachdem ich, ſagt der Zeuge, elf Tage in Mazas verbracht 
atte, würde ich am 23. oder 24. Mai auf die Mairie des 11. Arron⸗ 
diſſements vor Ferré geführt und dort mit anderen Angeſchuldigten 


verhört. Da ſah ich mit eigenen Augen, wie Ferré den einen von 
Be einen den e nachdem er ihn vernommen, auf den 
erron der Mairie führen ließ und einem Nationalgardiſten den $ efehl 


ab, den Unglücklichen mit ſeinem Revolver niederzuſchießen. Der erſte 
Schuß traf ihn an den Kopf, der zweite an die Skirn, der dritte 
an ihm die Kinnlade und den vierten. empfing er mitten in die 

ruft. Als der Mann zuſammenbrach, rief Ferré: Es lebe die Kom⸗ 
mune! Der Ruf blieb ohne Echo. Ein zweites Opfer wurde auf dieſelbe 
Weiſe getödtet; ein Nationalgardiſt ſchoß auf daſſelbe und ſtreckte es 
erſt mit dem zweiten Schuß nieder. Dann erſt ließ man ein förmliches 
Exekutionspeloton kommen. Ich ſelbſt wurde wieder in die Haft ge⸗ 
bracht, und als ich 27 Stunden ſpgter in Freiheit geſetzt wurde, nahm 
ich ein Gewehr, um mich zu vertheidigen; denn in dieſem legten Augen⸗ 
blicke mordeten die Föderirten ſich untereinander. Präſ.: Ferré, was 
haben Sie zu ſagen? Ferre (mit großer Volubilität, obgleich ſicht⸗ 
lich betroffen): Die Ausſage iſt, was wenigſtens meine Verſon betrifft, 


vollkommen falſch; ich habe den Zeugen niemals geſehen. L asnier, 


7 


4 


dem der Präſident die Wichtigkeit ſeiner Ausſage und den geleiſteten 
Eid vorhält: Ich erkläre mit aller Beſtimmtheit, daß ich Ferré wieder⸗ 
erkenne; er trug einen grauen Paletot mit ſchwarzem Sammetkragen. 
(Senfation.) Ferré (mit wachſender Aufregung): Das iſt doch zu 
ſtark, das iſt empörend! ch befand mich an jenem Tage auf der 
Präfektur. Lasnier: Ich habe Sie ganz beſtimmt auf der Mairie 
des 11. Arrondiſſements geſehen; Sie Se an einem grünen Tiſche 
und Sie riefen: Es lebe die Kommune! als das Opfer fiel. Ferré: 
Ich befand mich am 24. auf der Präfektur, nur mit den Nachrichten 
beſchäftigt, die vom Schauplatze des Kampfes eingingen. Der Zeuge 
will ſich nur an mir rächen, weil ich ihn verhaften ließ, und er wieder⸗ 
holt lediglich vom Hörenſagen, daß ich einen grauen Paletot mit ſchwar⸗ 
zem Sammetkragen getragen hätte. Lasnier: Wenn man Ihre Naſe 
mit den Augengläſern und ihren Mund einmal geſehen hat, ſo vergißt 
man ſie nicht wieder. Ich bleibe durchaus bei meiner Ausſage. Unter 
8 Eindruck dieſes Zeugniſſes wird die Sitzung auf— 
gehoben. 

Die letzten Nachrichten aus Algerien find vom 17. Auguſt. Die 
Inſurrektion war in der Provinz Oran faſt gänzlich unterdrückt. 
Truppenabtheilungen hatten das Land von der Grenze von Marokko 
bis zur Sahara durchſtrichen, ohne ernſtlich beunruhigt zu werden. 
In der Provinz Konſtantine hatte ſich General Lacroix, der fein Lager 
nach Fedjg⸗el⸗Arba verlegt hatte, mehrere bedeutende Stämme unter— 
worfen. Leider tft dieſe Provinz, die bis dahin vom Feuer verſchont 
geblieben war, von zahlreichen Feuersbrünſten verwüſtet worden. Mehr 
als 30,000 Hektaren Korkeichen warden von den Inſurgenten ver⸗ 
brannt und 300,000 Bäume umgehauen. Das Feuer hat auch die 
übrigen Produkte vernichtet: das Getreide, die Gerſte, das Futter und 
die Oelbäume. Seit der franzöſiſchen Herrſchaft ſind ſolche Brände 
noch nicht vorgekommen; die Verluſte ſind ungeheuer. 


Italien. 

Nom, 10. Auguſt. Bekanntlich exiſtirt hier eine vom Vatikan aus 
geleitete Geſellſchaft zur Wahrung der katholiſchen Inke reſ⸗ 
ſen. Die unmittelbaren Leiter dieſer Geſellſchaft ſind die Jeſuiten, 
und die Verſammlungen finden in den Gemächern des Kardinals Borro- 
meo im erſten Stocke des Palazzo Altieri ſtatt. Man kann ſich nun 
kaum eine Vorſtellung davon machen, wie es in den nächtlichen Sitz⸗ 
ungen dieſer Geſellſchaft zugeht, die alle Merkmale an ſich trägt, welche 
dieſelbe zu einer geheimen machen, wie z. B. die Freimaurergeſellſchaft 
it. Man könnte ſich übrigens in Bezug auf Organiſation und Pro— 
gramm mit ebenſo viel Recht der Giovine Italia oder der Internatio⸗ 
nale Giuſeppe Mazzini's vergleichen. Da ſind ehemalige Beamte, ehe— 
malige Offiziere und Soldaten, ehemalige Poliziſten und ehemalige 
päpſtliche Sbirren. Sie bilden, den Kern der Geſellſchaft. Sie ſind 
in Geſchwader, dieſe in Zenturien und dieſe wieder in Dekurien ein- 
getheilt, ganz genau fo wie das alte Römiſche Nationalkomite. Unter 
ihnen allen, ſchreibt man der „D. A. Z.“ findet man auch nicht einen 
einzigen Mann, dem man, wie es unter ehrlichen Leuten üblich iſt, die 
Hand drücken möchte. In den Verſammlungen dieſer Sekte geht es 
wild genug her. Da iſt keine Rede von geordneter Diskuſſion und Ab- 
ſtimmung, keine Rede von jener anſtändigen Ruhe und Mäßigung, 
ohne welche eine ſoſche überhaupt gar nicht möglich iſt. Alles ſchreit 
und lärmt durcheinander, und wer am meiſten ſchreit, gilt als der 
Hauptredner des Abends. Je derber und plumper die Sprache, deſto 
größeren Beifall darf der Redner hoffen. Jeder Verwünſchung des 
Königs, Italiens, der Freiheit, der Geſetze, der Regierung folgt ein 
wüthendes Hoch. Und die Mitglieder dieſer Geſellſchaft wollen die 
katholiſchen Intereſſen wahren, als die Verfechter der chriſtlichen Reli— 
gion gelten! Die größte That dieſer Herren war, daß ſie eine Adreſſe 
init etwa 26,000 Unterſchriften zuſammenbrachten, wofür Kinder und 
Frauen in Mitgliederſchaft gezogen wurden und welche ſie Stück für 
Stück mit 5-10 Frks. honorirten. In dieſer Weiſe verpufft man einen 
hübſchen Theil der Peterspfennige. Die Ausgaben für den bezeichneten 
Zweck betrugen gegen 100,000 Frks. Und das nannte man eine Volks⸗ 
ahſtimmung, und hatte noch dazu die Stirn, das Er 
növers nicht bloß durch die Preſſe zu verkünden, ſondern es al 
Vertretern aller fremden Mächte beim päpſtlichen Stuhle mit dem Er⸗ 
ſuchen mitzutheilen, fie wollten ihren Regierungen davon Keuntniß 


N Weiter läßt ſich fürwahr die Schamloſigkeit nicht mehr 
kreiben. 
Großbritannien und Irland. 
London, 22. Auguſt. Frankreich und Irland haben geſtern 


in der iriſchen Stadt Mallow den Schwur ewiger Freundſchaft er— 
neuert. Der Graf von Flavigny und die übrigen Mitglieder der 
Dankesdeputation wurden von den Bürgern an der Station empfan⸗ 
gen und unter Triumphbogen von Immergrün (dem Sinnbilde Ir⸗ 
lands) und franzöſiſchen Fahnen her zu ihrem Gaſthofe geführt. Eine 
Bewillkommungs-Adreſſe drückte die nie erlöſchende Dankbarkeit und 
Liebe Irlands für das ruhmreiche und hiſtoriſche Frankreich aus, wel: 
ches ſtets der Freund und Wohlthäter der grünen Inſel in den dun⸗ 
kelſten Stunden ihrer Vergangenheit geweſen (wohl durch die Unter⸗ 
stützung, die Frankreich den Prätendenken und den iriſchen Aufſtänden 
gewährte ?). Der Graf antwortete hierauf und dankte für die Dienſte, 
welche die iriſche Ambulanz im Kriege geleiſtet habe, wobei er obbeſagten 


Schwur erneuerte. 
Rußland und Polen. 

!! Petersburg, 20. Auguſt. Gleich nach der Rückkehr des Kai— 
ſers erſchien ein Ükas, in welchem das Unterrichtsminiſterium die 
Weiſung erhält, dafür Sorge zu tragen, daß in den konzeſſionirten 
Privatſchulen und Erziehungsanſtalten unter den modernen Spra— 
chen die deutſche überall der franzöſiſchen voranftebe und im Stun- 
denplan für den deutſchen Unterricht ſtets eine größere Anzahl Lektio— 
nen auszuwerfen ſind, als für den franzöſiſchen. In Penſionaten, wo 
es üblich iſt, daß für jeden der ſieben Tage in der Woche eine 
Sprache als Konverſationsſprache beſtimmt iſt und wo gewöhn— 
lich drei bis vier Tage dem Franzöſiſchen ausſchließlich gewid— 
met ſind, ſollen von nun an vier Tage für die ruſſiſche, zwei Tage 
für die deutſche und ein Tag für die franzöſiſche Konverſation beſtimmt 
ſein. Die Iuſpektoren und die Schulbehörden haben darüber zu wa— 
chen, daß dieſe Anordnungen überall ſtreng durchgeführt werden und 
werden in ihren Berichten ſich darüber äußern. Dieſe Maßregel fin— 
det in den Kreiſen der Altruſſen vollkommene Anerkennung, was um 
ſo mehr hervorzuheben bleibt, als dieſe Partei ſich ſonſt gegen den 
deutſchen Unterricht in den Schulen geradezu auflehnte. Jetzt wird 
wohl auch der Errichtung eines zweiten ſpeziſiſch deutſchen Gymnaſiums 
hierorts nichts mehr im Wege fein. 

Wie bekannt, wax es bis 861 den Juden nicht geſtattet, in Zen⸗ 
tral⸗Rußland zu domiziliren; fie durften ruſſiſches Gebiet nicht ohne 
Genehmigung der Regierung betreten, und wenn ſie länger als vier⸗ 
undzwanzig Stunden an einem Orte bleiben wollten, mußten ſie die 
Erlaubniß dazu mit ſchwerem Gelde erkaufen. Seit 1861 it denſelben 
ganz Rußland geöffnet. Durch den Umſtand, daß die Juden durch das 
ganze Reich ſich nach Belieben niederlaſſen dürfen, tritt die Frage über 
die Stellung derſelben näher an die Verwaltungs⸗Organe heran. Jetzt 
iſt man im Reichsxathe mit dem Entwurfe eines Geſetzes beſchäfligt, 
durch welches die Stellung der Juden im Stagte geregelt werden ſoll. 
Es war 1851, alſo unter Nicolaus, der den Juden bekanntlich nicht 
wohlwollte, als es ſich um Sein oder Nichtſein für die jüdiſche Vevöl⸗ 
kerung Polens handelte. Wenige Tage zuvor, als der Termin zur 
Verhandlung der Sache der Juden im Reichsrathe angeſetzt war, er⸗ 
hielt eine aus drei Warſchauer Banquiers beſtehende Deputation beim 
Grafen Bludow, Präſidenten des Reichsrathes, eine Audienz. Der 
Graf hatte der Deputation unter der Bedingung, nur einige Worte 
vorzuhringen, die Audienz geſtattet. Dieſe erſchien, legte auf ein Tiſch⸗ 
chen ein Päckchen nieder und ging. Tags darauf fand die Sitzung im 
Staatsrathe ſtatt. Dem Grafen Bludow zur Rechten ſaß der Thron⸗ 
fol er, der jetzige Kaiſer. Nachdem die Reichsräthe durch zwei Stun⸗ 
den heftig für und wider geſprochen, Graf Bludow aber noch lein Wort 
geſprochen, ſagte der Thronfolger zu ihm: „Nun Iwan Iwanowitſch, 


gebniß dieſes Ma⸗ 
n es auch den 


warum ſprichſt Du nicht?“ Da ſteht Bludow auf, zieht aus ſei 
Taſche ein verſiegeltes Paket, auf dem eine Zahl 15,000 (Rut 
Inhalt andeutet und die Worte ſtehen: „Nimm und ſchweig!“ „Di 
Ist der Graf, „erhielt ich, damit ich ſchweige“, und nun begin 
für die Juden in hinreißender Weiſe zu plaidiren und erringt, 
Konzeſſionen, die ſie nie zu erhoffen gewagt hatten. Das aket do 
15,000 Stubel_ging uneröffnet zurück und bildete ſpäter das Stammka⸗ 
pital zur Gründung eines jüdiſchen Waiſenhauſes zu W. Ya 
: bl. 3.) 
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Sibirien, 
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Afrika. 3 
In der Kap-⸗Kolonie bereitet ſich eine politische Bewegung vol 
welche bald eine gewiſſe Wichtigkeit erlangen dürfte, Die Legislaln 
hal ein Komite mit der Prüfung der Frage Da 


ob die g 1 


g. find, in dieſen 
öderati d in 
bracht 

die 

ſtand 
ger Ert dung 
begriffen ſein, deren Streben auf die Errichtung eines Staatenbundes 
unter der Benennung „Die Vereinigten Staaten von Süd“ 
Afrika“ gerichtet wäre. 2250 
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Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 25. Auguft. 1 
— Ueber die Aufgaben der ſtädtiſchen Waſſewerke gell 
uns von authenliſcher Stelle folgende Mittheilung zu: 1 
Die letzten zahlreichen Artikel in hieſigen Zeitungen, betreſſend die 
Aufgaben der Waſſerwerke in Bezug auf die öffentliche Geſundheits 7 
pflege, beruhen auf Verkennung des wahren Sachverhaltes. Es dü 
demnach an der Zeit ſein, dem Publikum folgende, ſich auf That achen 
Bur wenig Te lung zur eigenen Prüfung vorzulegen. O glei 
nur wenig neue Waſſerkonſumenten im letzten Jahre zugetreten find 
beträgt der Mehrverbrauch an Waſſer gegenwärtig doch täglich 47,4 
Kubikfuß; denn während um dieſelbe Zeit im vorigen Jahr, fi 8 
Waſſerverbrauch auf 74,300 Kubitfuß ſtellte, beläuft er ſich in dies 
Sale: auf 121,700 999 5 Durch dieſen außerordentlichen Mehr 
verbrauch erwächſt den Waſſerwerken, wenn wir nur die Selb 
an Feuerung, Abnutzung der Apparate, Maſchinen, Ltenfili 
au Arbeitslöhnen an 8 sfennig pro Kanne normiren, di 


5 8 usgabe vo Haler yro Fü 
zu erwägen, ob die ſtädtiſchen Waſſerwerke als Kommunalar 
dieſer Mehransgabe verpflichtet find und ob dieſelbe auch 
ſprechenden Nutzen gewährt. Datz vom geſetzlichen Standpunkte dur 
aus keine Verpflichtung für die Waſſerwerke vorliegt, bedarf wohl 
der Erwähnung, da, wie bekannk, die polizeilichen Beſtimmungen. 
jeuigen Arbeiten, durch welche vornämlich jene Mehrausgaben für 
Waſſerwerke erwachſen; die Reinigung der Rinnſteine ꝛc. von d 
Hausbeſitzern beanſpruchen. Es wäre daher nur zu wünſchen, da 
dazu verpflichtete Behörde die e der lokalpolizeilſ 
Beſtimmungen mit entfchiedenen Maßregeln durchführte. Das 
gehen der Kommunalverwaltung durch Spülen der Ninnſteine 
die Hauseigenthümer oder deren Hauswärter zu der irrigen 
geführt, daß das Fegen und Reinigen der Rinnſteine nunmehr 
flüſſig geworden ſei. Die Mehrausgabe von 100 Thlr. täglich 
alſo nur der Trägheit der Hauswärter zu Gute. Die Gelegen 
das erforderliche Waſſer zum Reinigen der Ninnſteine, ſowie a 
Sprengen des halben Fahrdammes zu erlangen, iſt vollſtändig v 
handen, und haben auch bereits mehrfache Hausbeſitzer für den gern. 
gen Preis von 1 Thlr. jährlich pro laufenden Fuß der Straßenfrom 8 
die nöthigen Vorkehrungen dazu vor ihren Häuſern getroffen. X en 1 
es ja unbenommen, das ö 


= 


dieſe Ausgabe läſtig iſt, dem bleibt 3 
Sprengen erforderliche Waſſer aus der Hausleitung oder einem Waſſe 
ſtänder zu entnehmen und das Spreugen mittelſt Gießkannen besorge 5 
zu gal Daß dieſes aber uur äußerſt ſelten vor dem Fegen geſchiehn. 
beweiſen die gewaltigen Staubwolken, welche man beim Reinigen 7915 
Straßen täglich aufwirbeln ſehen kann. Dieſem Uebelſtande abzübelſe 
und das Spreugen aus ihren Milteln zu beſorgen, dazu find a 
ſtädtiſchen Waſſerwerke durchaus nicht verpflichtet. Wenn dies in ME 
deren Städten von den Waſſerwerken ausgeführt wird, ſo geſchieht 0 
auf Wunſch und zur Bequemlichkeit der Hausbefiter gegen ein! 
entſprechende Entſchädigung. Die irrige Annahme, das Spren 3 
gen der Skraßen im Großen und Ganzen werde ex officio erfolg 

hat ſogar ſchon Abmeldungen von Hausbeſitzern, welche bisher 
ihren Häuſern ſprengen ließen, zur Folge gehabt, und dürfte e 
nur Aufgabe der Waſſerwerke fein, das Sprengen der öffent 
Promenaden und Alleen zu beſorgen. — In die Rechte und Pfl 
der Privat-Grundeigenthümer auf allgemeine Koſten einzutreten, 
die Kommunalverwaltung, reſp. die Verwaltung der Waſſerwe 
weder berechtigt noch ermächtigt; mindeſtens dürfte es bei einer Af 
gabe von mehreren tauſend Thalern jährlich doch gewiſſenhaft zu PU 
ſein, aus welchen Einnahmen die Koften für die allgemeine Straß 
ſprengung ꝛc. aufgebracht werden follen. 


e 
155 
Düngung 
wird. 1 bi 
brfern 


15 


werden, um dieſe, unſerer Stadt und deren Umgebung 
fahr abzuwenden. 
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Ar. 306. Freitag, 


ehh 


Feype, we che gegenwärtig ſowohl zu der Oberpräſidialwohnung, als 
deen Geſchäftsräumen führt, wird ganz kaſſirt, und wird alsdann 
1, Oberpräſidialwohnung im erſten Stockwerke mit den dazu gehö⸗ 
den U Feſträumen ein zuſammenhängendes Ganze bilden, während 
Menwärtig ein enger Korridor mik Holzwänden, welcher durch das 
Aeppenhaus hindurchgeht, die eigentliche Wohnung mit den Feſträu⸗ 
det indet. Eine neue elegante Treppe zur Oberpräſidialwohnung 
enten einem Vorbau nach dem Hofe hin und außerdem eine Ne⸗ 
den ehe vom Souterrain bis zum zweiten Stockwerk errichtet wer⸗ 
Aal, Wo gegenwärtig das Treppenhaus die Beletage durchſchneidet, 
men Speiſefaal angelegt werden. Außerdem ſollen ſämmtliche Ge⸗ 
Maftsräume reſtaurirt, und auf den Flügel nach dem neuen Markt 
boch ein Stockwerk aufgeſetzt werden. Sämmtliche Umänderungsbau⸗ 
ollen i. J. 1873 beendet ſein. 


ht ao eine raſche Weiterverbreitung in Ausſicht. Dieſe Befürchtung 
zal ſi 
falle 


je 


Inde Die Prüfung der Aspiranten zum einjährigen freiwilligen 
. ilitärdienſt findet am 21. September d. I. ſtatt. 
Bi Der Nemontemarkt zu Muxowana Goslin hat ein günſti⸗ 
es Reſultat ergeben, als der zu Poſen, wo von 63 geſtellten Pfer⸗ 
Er nur 9 angekauft wurden. Es waren dort 68 geſtellt worden, und 
. en davon 29 angekauft, davon 22 von 58 Pferden, welche 
rr Herr Baron von Winterfeld zu Murowana Goslin, be⸗ 
Net ha einer der bedeutendſten Pferdezüchter unſerer Provinz, ge— 
1 atte. £ | iR 
.. Eiſenbahn⸗ Einnahmen. Die Breslau > Pofen » Glogauer 
ln hatte im Juli d. J. 161,675 Thlr. Einnahme gegen 171,714 
Kar. im Vorjahre, alſo 10,039 Thlr. = 5,9 pCt. weniger; die 
sherige Jahreseinnahme betrug 1,001,914 Thlr. gegen 918,157 
Ar. im Vorjahre, d. h. 83,757 Thlr. = 9,1 pCt. mehr. — Die Star⸗ 
Ard⸗Poſener Bahn hatte im Juli dieſes Jahres eine Einnahme von 
17720 Thlr. gegen 94,132 Thlr. im Juli v. J., alſo 1588 Thlr. = 
g 9 mehr; die bisherige Jahreseinnahme betrug 567,523 Thlr. 
0 


n 558,583 Thaler im Vorjahre, d. h. 8940 Thaler = 1,6 pCt. 
ehr. — Die Märkiſch⸗Poſener Bahn hatte im Juli d. J. eine 


Gilde wurde der beſte Schuß für Se. 9 


Eunahme von 42,858 Thlr. gegen 43,034 Thlr. im Juli vorigen Jah⸗ 


Beilage zur Pofener Zeitung. 
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25. August 1871. 


res, alſo 176 Thlr. — 0,4 p6t, weniger; die bisherige Jahreseinnahme 


betrug 262,938 Thlr. 5 U a 
Buk, 23. Auguſt. [Mittel gegen die Cholera. Pocken. 
Wie gerüchtweiſe verlautet, hat der hieſige praktiſche Arzt Dr. Lewinski 


| ein von ihm erfundenes Mittel gegen die Cholera zwecks chemiſcher 


Unterſuchung an den Ober⸗Präſidenten Hr. v. Horn in Königsberg, 
geſandt. — Die hier ſeit mehreren Monaten wüthende Pockenepidemie 
iſt leider noch immer nicht erloſchen und fordert unerbittlich Opfer. 

— g. Schildberg, 23. Auguſt. Königſchießen.] Bei dem am 
20. und 21. Auguſt ſtattgehabten re igötchjchen der hieſigen Schützen⸗ 

hr fü Maj. den Kaiſer durch den 
Hauptmann der Schützen-Gilde, Hrn. Kaufmann Theophil Wodnig⸗ 
kowski, gethan. Derſelbe wurde nach Beendigung des Schießens, nach⸗ 
dem zuvor an Sr. Maj. den Kaiſer telegraphirt worden war, unter 
dem Jubel der Schützengilde und der hieſigen Bevölkerung feierlichſt 
eingeführt. Erſter Ritter wurde der hieſige Kaufmann Jungmann, 
zweiter der Kaufmann Sglomon Unger. Das diesjährige Schützenfeſt 
hatte ſich zu einem Volksfeſte geſtaltek. Ein Ball beſchloß daſſelbe. 

II. Kreis Chodzieſen, 21 Auguſt. [Verſchwunden. Toll: 
wuth.] In Athanaſienhof bei Margonin wurden am 14. d. M. zwei 
Mädchen, Auguſte Leake und Bertha Rabe, im Alter von 12 und 14 
Jahren, von ihren Eltern nach der Stadt geſchickt, um Einiges einzu⸗ 
kaufen. Die Kinder ſind nicht zurückgekehrt und trotz eifrigen Suchens 
nicht aufgefunden worden. Man befürchtet, es ſei ihnen ein Unglück 
zugeſtoßen. — In Rzadkowo iſt ein Hund toll geworden und mußte er⸗ 
ſchoſſen werden. Etwaiger Schaden, den er angerichtet haben dücfte, 
iſt bis jetzt noch nicht bekannt geworden. 

BEENDET ESEL SEE TEILE LETTER TRENNT EHEN VERRECHNET, 
Vermiſchtes. 

* Berlin, Die „B. B. 3.“ ſchreibt: Mit Bezug auf die Notiz 
von den 17 thörichten Jungfrauen in Strelitz, welche in der 
Liebe die Prinzipien der „Internationalen“ zur Geltung gebracht, nach⸗ 
träglich aber beim Reichskanzler ihre Anſprüche an 17 vormals kriegs⸗ 
gefangene Franzoſen angemeldet haben ſollen, iſt uns ein von tiefer 
moraliiher Entrüſtung durchdrungener Brief eines Herren aus Neu⸗ 
ſtrelitz zugegangen, der ſich, ſoweik wir die Schrift zu entziffern ver⸗ 
mögen, Rath Kübel nennt. Der gute Mann betheuert, daß ihm von 
der ſiebzehner Angelegenheit nichts zu Ohren gekommen ſei, was wir 
ihm glauben wollen. Im Uebrigen erklärt er, daß die Bevölkerung 
von Neuſtrelitz weder um die Zuweiſung einer großen Anzahl Kriegs⸗ 
gefangener ſich bemüht, noch die dort Untergebrachten mit beſonderen 
Freundſchaftsbeweiſen überſchüttet habe. Alsdann ſagte der Herr Rath: 
„Die Beaufſichtigung der Gefangenen war übrigens meiſtens Preußi⸗ 
ſchen Militair⸗Kommando's aufgetragen, und wenn dabei etwas ver⸗ 
ſehen ſein ſollte, ſo wäre das kein hieſiges Verſchulden“. — Der Herr 
Rath erlaube uns über dieſen Punkt eine Bemerkung. Wenn die Mi⸗ 
litairbehörden auch die äußerſte Vorſicht bei der Bewachung der Ge⸗ 
fangenen vorwalten ließen, die Strelitzer aber ihre heißblütigen Jung⸗ 
frauen nicht ebenſo ſtreng kontrollirten, ſo konnte das Unglück paſſiren, 
ohne daß die Preußiſchen Offiziere ſich eine Unachtſamkeit zu Schulden 
kommen ließen, den groß iſt die Liſt der Weiber, und eher mag man 
eine Lawine im Sturze aufhalten, als eine Mecklenburgiſche Jungfrau, 
die zum Turko will. & 

* Berlin. Der Verein der deutſchen Privateiſenbahnen beabſich⸗ 
tigte bekanntlich, dem deutſchen Reichskanzler einen Salon⸗Eiſenbahn⸗ 
wagen zu ſchenken. In der Sitzung vom 13. d. hat nunmehr der ge⸗ 


dachte Verein den Beſchluß gefaßt, daß der mit aller Bequemlichkeit ausge⸗ 


> — . . 
ſtattete Wagen, der durch ſeine Konſtruktion geeignet iſt, alle deutſche 
Bahnen, die Gebirgsbahnen und die elſaß⸗lothringiſchen nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, zu befahren, auf allen deutſchen Bahnen koſtenfrei befördert 
wird, ſobald derſelbe von dem Fürſten oder der Fürſtin Bismarck be⸗ 
nutzt wird; daß ferner dieſer Wagen einer Kontrolle nirgends zu un⸗ 
terwerfen iſt und daß endlich der Reichskanzler die Station zu beſtim⸗ 
men hat, wo der Wagen aufgeſtellt werden ſoll. N 

* Eiſenbahn⸗Unfall. Am 21. d. M., Abends, iſt in Folge fal⸗ 
ſcher Weichenſtellung der von Magdeburg pünktlich 10 Uhr 40 Minu⸗ 
ten abgelaſſene norddeutſche Courierzug im Friedrich⸗Wilhelms⸗Garten 
bei Magdeburg auf einen von Buckdu her für den Bahnhof Unter⸗ 
welt beſtimmten Güterzug ie wodurch die Paſſagiere des 
Courierzuges theilweiſe leichte Verletzungen und Kontuſionen erhielten 
und ebenſo die Beamten beider Züge. Beide Zugmaſchinen, ſowie 
einige Wagen des Güterzuges ſind ſtark beſchädigt; der Courierzug 
mußte nach dem Magdeburger Perſonenbahnhofe wieder zurückgebracht 
und neu formirt werden; derſelbe konnte 12 Uhr 50 Minuten am 22. 
früh abgehen, wogegen der Braunſchweiger Courierzug erſt 1 Uhr 15 
Minuten früh von Magdeburg abgelaſſen werden konnte. Weitere Be⸗ 
triebsſtörungen haben durch den Unfall nicht ſtattgefunden. Die Sus⸗ 
penſion der ſchuldigen Beamten vom Dienſte iſt angeordnet und die 
gerichtliche Unterſuchung eingeleitet. (St.⸗Anz.) 1 

* Hamburg. Am 22. d. M. iſt hier der bekannte Luſtſpieldichler 
Karl Friedrich Guſtav Töpfer, 79 Jahre alt, geſtorben. Töpfer 
wurde 1792 zu Berlin als der Sohn eines Geheimen Archivars geboren. 

* Wien. Während der am 18. d. M. ſtattgefundenen Prüfung 
in der Mädchenſchule bei den Urſulinerinnen in der Johannesgaſſe ex⸗ 
eignete ſich ein ergreifender Vorfall: Die Magazineur-Gattin 
Joſephine Jacobi war bei der Prüfung ihrer beiden Töchterchen an⸗ 
weſend und gerieth über die klugen und treffenden Antworten ihrer 
Kinder in eine ſo freudige Roſdet ee daß ſie plötzlich bewußtlos zu⸗ 
ſammenſtürzte. Es wurden ſofort Wiederbelebungs⸗Verſuche angeftellt, 
welche jedoch von keinem Erfolge begleitet waren. Der herbeigerufene 
Arzt konſtatirte den Tod durch Nervenſchlag. Es war eine ergreifende 
Szene, wie die beiden plötzlich verwaiſ'ten Kinder an der Leiche der 
Mutter weinten und jammerten. 

* Konſtantinopel, 15. Auguſt. Briefe aus Bruſſa, die bis zum 
12. d. Mts. reichen und aus ſachkundiger Feder herrühren, melden, daß 
die aſiatiſche Cholera in Bruſſa und der Umgegend ſeit etwa 14 
Tagen ſich entwickelt hat. In dem öſtlichen Theile der Stadt, dem ge⸗ 
ſundeſten Stadtviertel, ſind 10 Fälle ſicher beobachtet worden. Es 
giebt dort zahlreiche Seidenſpinnereien, und es ſcheint, daß der aus 
den Dörfern der Umgegend (durch die Bauern, die in den Spinnereien 
ihre Kokons ablieferten) eingeſchleppte Cholerakeim in den Verweſungs⸗ 
Produkten der abgehaſpelten Chryſoliden einen zur Weiterverbreitung 
günſtigen Boden fand. Die erſten Fälle kamen in den Spinnereien vor. 
In der Umgegend ſind nach dem Bericht eines ſehr tüchtigen Arztes 
bis zum 3. Auguſt 38 Perſonen an der Seuche geſtorben. Auffallend 
iſt die gewiſſermaßen autochthone Entwickelung des Cholerakeims in 
den Dörfern, was ſehr ſonderbar iſt, da der Keim bisher nur in In⸗ 
dien und Perſien raſch in Permanenz oder autochthoner Entwickelung 
vorkommt, und von da aus weiter gebracht wird. 5 

5 Jertige Häuſer. Von Chicago werden nächſtens zweihundert 
fertige Wohnhäuſer nach Colorado verſandt. Jedes derſelben enthält 
ſieben ae mit den nöthigen Verſchlägen, Alkoven, Fenſtern, Thü⸗ 
ren u. ſ. w. und kann in zwei Stunden vollkommen bewohnbar auf⸗ 
geſtellt werden. 2 12 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 


Wreſchen, den 22. Aug. 1871. 


Bekanntmachung. 


Verkauf 


verbunden mit 


i egen cr- 
r Hand» und Spanndienſie, jedoch 
el. des Tit. Insgemein ad 48 Thlr. 
a Sar. 8 Pf., welcher gegen befon- 
nde Berechnung vergütigt wird, auf 
wderhaupt 1805 Thlr. 29 Sgr. 10 Pf. 
Aranſchlagt worden find. Zar Ueder⸗ 
„ng dleſes Baues an einen der 
zi Mindeß fordernden habe ich einen 
min auf 


* 


Mosse in Berlin. 


Donnerſlagg 


den 7. Heplember c., 


gerichteter 
Vormittags 11 Uhr, 
Help königlichen Landraths ⸗Amte hier ⸗ 1 0 
x R anberaumt, zu welchem Unter e I. Maße 


A ungslufige bietdurch und mit dem 
merken eingeladen werder, daß nut 
ne Perſonen zum Mletbleten weiden 
Kitlaſſen werben, welche zuvor eine 
m tion von 300 Thlr. bei der Kreis 
C deponirt baben. 

nen oſten⸗Anſchlag nabſt Zeichnung kön⸗ 
N Waden dieſtgen Bureau eingefehen 


IS 


gen it vom J. April 1872 an 


zu verpachten. 
Buteboffaung bel Pleſchen, 
den 24. Auguſt 1871. 
Jonas, Wirtöſchafte beſttzer. 


„Lüniglicher Landrath. 
Bekanntmachung. 


1 Dır über das Vermögen des Glas 
Far hetſizers Max Mittelſtaedt zu 


Dr. Meyen, 
ipzigerstr. M. 


eee e einer bayerſchen u. Ober- 
m 1 * 2 

a be Seeed en zährigen Bier ⸗ Brauerei 
1 nei Deſtillations · Geſchaft 


In einer lebhaften Provinzolſtadt in 
der Mark, an der Havel und in der“ 
Nähe der Berlin-Hamd. Elſendahn ge⸗ 
legen, ſoll wegen Todesfall des Beſitzere 
eine Brauerci mit 5 verbun 
den unter günftigen Bedingungen ver- 
kauft werden. Anzahlung 15 — 20 000 
Thaler. Offerten sub W 7891 beförd. 
die Annoncen Expedition von Rud. 


Mein in ber Kretsſtodt Pleſchen 
am Ringe gelegener, comfortabel eln. 


„Zum Adler“ 


mit 11 Fremdenzimmern und Stallun- 


ns, emehnkoekusd- u 
Haukranh hel, bellt briet- 
lich, gründl. d. schnell Speeislarat 
Kgl. Oberarzt. 


Induſtrielle und Private, 
welche geeignete 
Bekanntmachungen und Inſerate 


Deutſchen Neichs · Anzeiger 


Kgl. Preuß. Staats⸗Anzeiger 
zu publiciren wünſchen, 


und welche die koſtſpielige Poſtnachnazme der Gebühren durch die Expedition 
des Blattes vermeiden wollen, werden erſucht, desfallſige Ordres au uns zu 
dreſſiren. Der Juſertionspreis beträgt 2½ Sar. pr. Spaltzeile, laut 
rig'nal-Tarif, den wir beim „Reichs⸗ und Staats. Anzeiger“ ebenſo innehal- 
gen wie bei allen anderen Zeitungen, für welche qu. Ordre etwa gleichfalls 
autet. 


Haasensteln & Vogler, Berlin, 
mit Zweiggeſchäften in: 

Hamburg, Lübeck, Hannover, Halle, Erfurt, Leipzig, Dresden, 
Chemnitz, Cöln, Frankfurt a. M., München, Nürnberg, 
Stuttgart, Breslau, Prag, Wien, Baſel, St. Gallen, 
Chur, Genf, Lauſanne, Zürich. 
1 In Podarzewo 
ö x bei Pudewitz ſte⸗ 
hen einige ſtarke EN 
Milchkühe, auch 


t 
Ri Melshof eingeleitete Konkurs ist ee 
luch Verteilung der Maſſe beendet. 


Samter, den 12. Auguſt 1871. 
königliches Kreisgericht. 
D I. Abtheilung. 

Der Kommiſſar des Kenkurſes. 

| Pesto: 

En Bekanntmachung. 
Montag den 28. d. M., 

Toller Vormittags 9 uhr, 

iir d auf den Kar onenplatze Herſelbſt 

lere, , zum Retabliſſement der Artil⸗ 

a üderzählige 


zeitig an nich wenden. 
Schwiebus, im Auguß 1871. 
J. Kempner, 


eftimmt geweſene 
Braunkohlengruben bei 
Rinnersdorf und Neudörfel. 


Anfang Oktober c. kommen die hie! 
belegenen, unter meiner Verwaltung 
ſtebenden Braunkohlengeuben in Betrieb. 
Riflettanten, welch Braunkohlen 1 
Vertried zu nehmen, und von dieſen 
Zeit ad größere, Bezüge zu machen 
wünſchen, wollen ſich gefalliaſt recht 


Repräſentant der Joſeph Landau'ſchen 
Liebenau, 


A erde 
ya meifibletend gegen baare 
1 0 verkauft werden. 

Kön 


Ofen, den 23. Auguſt 1871. 

gl. Kommando des N.⸗S. 
„ Tcain⸗Bataillons Nr. 5. 
ür Frauenkrankheiten 

aerd Meyer, Rer- 
Mronensirusse 28. 


eden Bandwurm 


5 3 3 3 
N „und ebenſo 
digt auch & ahrlos; ebe 

en und zwar brieflich 
Croppenſtedt (Preußen). 


Kiefern Klobenholz, 


Schwerſenz und Koftezyn. 


ausgeſtellt. 


Breiteftraße 16. 


ſofort zu verkaufen. 


die Klafter 5 Thlr. verkaufe im Forft 
Paczkowo an der Cx⸗auſſee zwiſchen 
Auch wr 
den Anweiſungen in meinem Gomtoir] 4 


Emanuel Witkowski, 


Waliſchei Nr. 12 


find Umzugshalber verſchiedene Möbel 


— a tern mit 4 5 a 
leichſucht und] men wird zu kaufen gewünſcht. Offerten 
100 Bose, erbittet die Annoncen ⸗Expeditton vor 
Kaufmann und Palme in Pojen. 


Zwölf tragende Kalben 

(Original⸗Holländer Abſtam⸗ 

mung) ſtehen zum Verkauf. 
Dom. Lang-Goslin. 


S ee 
Gardinen 


in Mull, Sieh und Gaze empfiehlt zu A 
den biligften Preifen vie empfiehtt Zeidor Appel, 


2 Bergſtr. 
ilh. Neulä nn 
1 60, länder Bordeaux⸗Weine, 


Madeira, Portwein, 
Franz. Cognac 


Pita 
ud 


Eine Partie alte, noch gut 
erhaltene Fenſter und Weinhandlung 


billig zu verkaufen von 


Behörden, Verwaltungen, Aktien⸗ Geſellſchaften, | 


Dom. Podlesie kosclelneſſchaftliche 
b. Miescisko hat 140 Stück 
fette Hammel zum Verkauf. 


unte Sahnkäſe 4 3 Sgr. pro 
ſowie feine Matjesheringe 


empfiehlt die Konditorei und 


eine Handrolle d A Pfitzner 5 


Balsam Bilfinger 


gegen Rheumatismus u. Gicht, 
geprüft von den größten Autorſtäten Deutſchlands, Frenkreichg 
und Englands, Radicalheilmittel ſeldſt in den hartnäckig⸗ 
den Fällen. Preis pr. / Flaſche 1 Thlr. 10 Ngr., pr. 
½ Flaſche 22½ Ngr. 


Depot für Posen bei H. Elsner, Apotheker. © 


arantirt der 


Erfinder dieſeg Ba ſams. 


> Für den Erfol 


In den noch nicht vertretenen Kreiſen der Provinzen Poſen, 


Weſt⸗ und Oſtpreußen wünſchen wir tüchtige 


Agenten 


für die 


Allgemeine Renten-Anſtall zu Stuttgart, 


Lebens⸗, Kapital- und Renten⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
auf volle Gegenſeitigkeit, 
Gründungsjahr 1832, 


Geſellſchafts vermögen . 6,052,500 Thaler, 
Reſerve⸗ und Sicherheits fonds 361,100 Thaler, 
Deckungs⸗Kapitalien 1,805,100 Thaler, 


zu engagiren und erbitten auf gute Empfehlungen geſtützte Auer bietunge n. 


Die H 


| Dr. Barth. 
Ein Laden 


iſt Berlinerftr. 13 zu verm. Näherts 
bei Kg. Argen, Bergſtr. 14. 


Eine möbl. Stube iſt zu vermiethen 
1 Treppe rechts, Thorſtr. A. 


Leiſtungsfähige 
Agenten 


für ſehr beliebte, inländiſche ‘ 
Feuer⸗, Lebens⸗ und 


Eine gut eingerichtete herr⸗ Hagel⸗Verſicherungs⸗ 


Wohnung, ganz Geſellſchaften 

mit Pferdeftall werden in allen Orten der Provinz 
Poſen geſucht Schleunigſt. Bewer⸗ 
bungen mit Angabe der zu rofl. Branche 
nimmt die Annoncen Expedition von 
Maasenstein & Vagtier in 
Berlin: sub N e . 


Ein im Polizeifach geübter zu⸗ 
verläffiger Gehülfe findet bei mir 
gegen gutes Honorar ſogltich dau⸗ 
erndes Unterkommen. 

Oltersohn, 
köͤnigl. Diſtrikts⸗Commtſſarſus 
in Wron ke. 


Das Dom Sulin bei Mlecto Int 
einen beider Landesſprachen mächtigen 


Wirthſchafts⸗Beamten 


zum ſofortigen Antritt. Gute Atteſte 
erforderlich. Gehalt 100 dis 120 Thlr. 


ſeparirt, 
und Wagen⸗Remiſe nebſt 
großem Garten, iſt vom 
1. Oktober zu vermiethen. 
Näheres in der Raczynski⸗ 
ſchen Bibliothek im Tellus⸗ 
Verein. 


Säckerſtr. 11a. 


1. eine 5 Zimmer mit Balkon zu 
vermiethen. 


Ein gut empfohlenes Producten⸗ 
ommiſſionsGeſchäft in Dresden clic 
ſucht die Vertretung eines leiſtungs⸗] Elb: 


am Markte. u EN 

rt ——lkfäzigen Hauſes in Poſen. Gef. Offer] Zwei tüchtige Ammen jind ſof. 

Carl Ha wig, Markt und Kränzel⸗Gaſſe Nr. 3ſten werden unter S. S. Af 3. Dres- 2 aben = Miethofrau Beens 
Waſſerſtr. 17. iſt ein Laden mit Schaufenſter zu verm. den poste rest. fro. erbeten. im Schwarzen Adler. 


Ne I A 


Für meine Colonialwaaren⸗ 
Handlung und Deſtillation ſuche 
ich zum ſofortigen Antritt einen 


Jehrling, 
Sohn endändiger Eltern. 


J. D. Knolls Ww. 


in Grätz (Brov. Poſen). 


Ein Commis 
(moſ.) tüchtiger Expedient, der polniſchen 
Sprache mächtig vnd ein — — 
finden in wuferem Kol onialwza len und 
Deſtillations⸗Geſchäft zum 1. Ottober e. 
Aufnahme. 


H. Cassriel & Co. 


Laudesſprachen mächtig, mit dem Ma⸗ 
ſchinenbetrieb vertraut, ſucht, geſtützt 
auf gute Zeugniſſe, alsbald Stellung als 


Näheres durch Herrn A. Härtel 
Poſen, Friedrichs ſtr. 12. 


6 
Ein erſt letzt aus dem Felde zurück⸗] v. -kutb. Gemeinde. tag d 
gikehrter praktiſcher Brenner, beider , + er 9% Ute deer 


Paſtor Kleinwächter. — Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: Derſelbe. 

Mittwoch den 30. Auguſt, Abends 
7½ Uhr: Herr Paſtor Klein ⸗ 
wächter. 

In der Parochie der vorgenannten 
Kirchen find in der Zeit vom 18. bis 


Brennerei⸗Verwalter. 


Schrimm. 
Em Secundaner kann in meiner 
Apotheke unter günftigen Bedingungen 
als Lehrling eintreten. 


Als Lehrling wird für ein 
hieſiges renommirtes photo⸗ 
graphiſches Atelier ein junger 


ee een Dann mit tüchtiger Schul⸗ 
: R ildung zum baldigen Antritt 
. Ein Commis, geſucht. Wo? ſagt die Ex⸗ 


Materialiſt, auch der polniſchen pedition 


der it ; 
Sprache mächtig, wird für Poſener Zeitung 


mann, welcher meine Frau von einem 
hartnäckigen, jahrelangen Leiden voll⸗ 
ſtändig befreit bat, ſage ich hlerdurch 
meinen tiefgefühlteften, innigſten Dank. 
Möge der Allmächtige ihn noch lange 
der leidenden Menſchheit erhalten, 


24. Auguft: 
getauft: 6 männl., 9 weibl. Perſ., 
geſtorben: 4 männl., 8 weibl. Perſ., 


getraut: 6 Paar. 


Dankfagung. 


Dem Hrn. Sanitätsrath Dr. Gold⸗ 


Jamilien⸗Machrichten. 
sel Statt beſonderer Meldung. 


Nach 20 jähriger glückticher Ehe habe 


Ein Sohn anſtändiger Eltern, mit 
guten Schulkenntniſſen, beider Landes⸗ 
ſprachen mächtig, findet in meinem Co⸗ 
tontal-Waaren. Geſchäft ſofortige Auf. 
nahme als Lehrling. 

MM. Plonss in Koſten. 


Für meine 


Auswärts geſucht. 
Näheres bei K. Schultz 
Poſen, Breslauerſtr. 23. 


Ein junger Mann, ohne Unterſchied 
der Confeſſton, wird per 1. Decibr. c. 


zur u eines Schankgeſchäfts ge. Colonial⸗ u Kurz: 
ſucht 5 
Isidor Ehrlich. waaren⸗Handlung 


inen ſuche ich zum ſofortigen Antritt einen 
Li Laufburſchen Lehrling 


moſaiſcher Confeſflon. 


„e A. Koppenheim. 
Zwei Thaler Belohnung. 


Zwiſchen Czachurek und Koſtrzyn iſt 
ein braune Angora⸗Tuch verloren 
gegangen. Abzugeben beim Pferd händ. 
ler Freitag in Schwerſenz. 


Leopold Goldenring. 
Einen Lehrling 


ſuche ich für mein Deſtillations⸗ 


. 11 ſofoctigen Antrilt. 
* 


irschberg. 


Gneſen. 


Kreuzkirche. Sonntag den 27, Aug. 


Vetrikirche. Sonntag den 27. Aug,, 


St. Nauli- Kirche. Sonntag den 27. 


Garniſonkirche. 


3 ich deute meine unvergetliche drave Frau 
Kirchen-Aachrichten für Julie ss. Viertel, 
Voſen. die ireueſte Mutter unſerer beiden Kin. 


der, durch den Tod nerlor en. 
Rogaſen, den 24. Auguſt 1871. 


Vormittags 10 Uhr: Herr Paſtor Roſencranz, Kr. Ger.⸗Rath. 


Schönborn. — Nachmitt. 2 Uhr: 
Herr Paſtor Schönborn. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 

Verlobungen. Frl. Pauline Cohn 
in Berlin mit Hen. Theodor Fried. 
länder in Trebatſch, Frl. Auguſte Un⸗ 
ruh in Bieſenthal mit Herrn Emil 
Mölchärcck in Berlin, Frl Marie Prö. 
tel mit Hrn. Kaufmann Glorg Päiſch 
in Frankfurt a. d. O. 

Verbindungen. Herr D. Kron 
heim in Berlin mit Fil. Anna Pletzker 
in Berlir, Herr Albert Gutmann in 
Berlin mit Frl. Mathilde Valentin in 
Belgard, Hr. Ferdinand Heilborn in 
Bradfort mit rl. Adele Jonas in 
Bradford. 


früh 10 Uhr, Predigt: Herr Dia⸗ 
konus Goebel. — 3 2 
Uhr, Chriſtenlehre: Herr Diakonu⸗ 
Goebel. 


Auguſt, Vormittags 9 Uhr, Abend. 
— 10 lg 5 Predigt, 1 . 
— r, Predigt: Herr Paſtor 
Schlecht. 1 0 

Freitag den 1. September, Abende 
6 Uhr, Gottesdienſt: Herr Paſtor 
Schlecht. 


Sonntag den 27. 
Auguſt, Vormitt. 10 Uhr: Herr Di. 
viſionspfarrer Dr. Stein wender. 


Emit Tauber d 2 
Volksgarten-Theater. 


Freſtag den 25. Auguf. 


röhlich 
Wruftaiies eg in 2 Akten. 
allet ꝛc ꝛc. it. 
Die Dereoltiass· 


Uational-Halle 


empftehlt einen guten Wittagtiſg 
im Abonnement, ſowie & la carte 3 
jeder Tageszeit. 
Carl Blaschke, 
Frtedrichsſtr. 27. 
— SEE 


Geburten. Ein Sohn: Hrn. Mo- 
ritz Löwenthal in Berlin, Hrn. G. 
Eweft in Schloß Tegel. Eine Tochter: 
Hrn. F. Fränkel in Berlin, Hrn. Rechts. 
anwalt u. Notar Wachsmuth in Senf 
tenberg N. L. 

Todesfälle. Hr. Kreisgerichts⸗ Se, 
krttär Brödemann in Soldin, Herrr 
. Kummer Sohn Hans geb. Dittmar 
in Herzfelde, Hr. Gaſthofbeſitzer Bd. 
Aug. Kröbel in Zeitz, Hrn. Baflor 
Braun Sohn Martin in Lindenberg. 


| Hailon- Theater. 


Freitag den 25. Auguſt. Brofe 
Extra⸗Vorſtellung. Entrée 5 Sgr. 
Ein Trödler. Bürgerliches Schau⸗ 
iptel in 5 Akten von A. E. Brachvogel, 
nach dem gleichnamigen Roman des 
Verfaſſers. 

Sonnabend den 26. Auguſt. Zum 
J. Male: Die Lady in Trauer. 
Schauſpiel in 5 Aufzügen von Traun. 
(Vormaliges Repertoirftüd des Thalia. 
Theaters in Hamburg.) 

Sonntag den 27. Auguſt. Die 
beiden Galeerenſelaven, oder: 
Die Mühle von Saint⸗Alder⸗ 
von. Melodrama in 3 Akten von 
Theodor Hell. — Dazu: Lorenz und 
feine Schwefter. — Zum Schluß: 


DE Vorläufige Anzeige. WI 
Auf der St. Martinſtraße 


Griechiſches Thealet 


in einer eigens dazu erbauten Bude 
Unterzeichneter erlaubt ſich eu, 
hochgeehrten Publikum von Stadt uns 
Umgegend ergetenft anzuzeigen, wi 
in dieſem Theater von Sonnabend b 
Mittwoch käglich um 4, 6 und 8 Uhr 


Vorſtellungen 


in der Magte, Phpfik, Jüuſtonen und 
Elektricität, verbunden mit dem 


Ei kleine Web > 
Damen, (Ein Po Bon bg Fr weltberühmten 
präciſe 7 Uhr, Ende gegen 10 Uhr. Trommel- Concert, | 


ausgeführt von Herrn f 
| 


Richard Weiffenbach, 


Mitglied vom Circus Renz, 
gegeben we den. 
Alles Nähere Plakate und Zettel., 
Hochachtungs voll 
he. 


In Vorbereitung: Ordre pariren. 
(Neu). Luftſpiel in 3 Akten. 


Börjen⸗Ceiegrummie. 


— ęP—ꝓ—]—ä— — — — dA ü 
Poſener Marktbericht vom 25. Auguſt 1871. 


—— ——— — — — 


2 —ů——s—KHͥ — 5 3 
Beigen fein, der Scheffel zu 84 Pfund | 3 — —1 2127 61 2 20 3 
mittel » „ . 225 — 222 61 2 20 — 
ordinair f 8 — 2 
Roggen, fein . 80 127. 6 1027 3 127 — 
mittel . . . 126 — 1125 61 15 — 
ordinair te, | 124 6 1024 3) 121 — 
Große Gerſte 74 — 121 — 
Kleine . er „ 
afer 59 F 
ſcherbſen 99 * eee 
Futtererbſen ) — 2 —— 128 —— 
Winter-Rübſen 74 4 113 4—— 3 28. 9 
Raps ö 4 1, 8, 3127| 6 3,25 — 
Sommer-Kübien 9 . 
— Raps * * 2 2 
Buchweizen e || — 
Kartoffeln . 100 — 17 61— 16) [— 15 — 
icken . 90 — u —1—— 1 — —— 
Lupinen, gelbe D 90 eee eee 
blaue D " “ — 2 4 —— 
m Klee, der Centner zu 100 Pd I— —.--!_| |. 1—_1_|— 
e 5 FP 


n. 


Rörſe zu Pofen 
am 25 Auguſt 1871. 
onds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 901 G., do. Rentenbriefe 
800 85 „ 817 ge 963 B., do, 5%, Stadt» 
lig. — —, poln. ninoten 84 Rumäni 71% Eiſenbahn⸗ 
Oblig — Nordd Bundesanlelde 1003 G. F 
[Amtlicher Bericht.] Roggen. Gekändigt 25 Wiſpel pr. Augn 
5 * 46, Sept.⸗Oktbr. Lö}, Herbst 46, Oit⸗Rov. 464 Jar 
tz. 464. . 
Spiritus [mit Faß]. Gekündigt 3000 Quart. pr. Auguft 163 Sept. 
16}, Otibr. 154, Rovbr. 163, Dezbr. 15%, April⸗Maf im a Ich. 


[Privarberiht.] Wetter: wollig. Woggen: behauptet. Ge⸗ 
kündigt 25 Wiſpel. r. Auguft 45 G., Aug.⸗Sept. do. Herdſt 40 —4 bz. u. 
B., Ditbr Nov. 463 bz u. G., Roy.⸗Dez. 463 bz u. G. 

Spivitnsn feſt. Gekandigt 3000 Quart. pr. Auguſt 168 bz. u. G. 
Sept. 6/8, bi u. B.. Ditbe. 15¼, 16 bz. u. B., Nov. 154 bz. u. G, Dez. 
16% bz. u G., April⸗Mai 165 bz., B. u. G. 


—— — — —— 


Piooußten«ssoije, 

Berlin, 24 Auguſt. Wind: Weſt. Barometer: 23%. Thermometer 

19 . Witterung: bewölkt. — Roggen hat in der Preissteigerung an 
brutigem Markte weitere Joriſchritte gemacht. Der Umſaß wurde zlemlich 
lebhaft und erſt als ſchließlich die Nachfrage ſich verminderte, wurde es ſtill. 
Loko ging der Handel heute etwas beſſer, als either. Die feſten Zor derungen 
der Eigner wurden bewilligt. Gekündigt 2000 Ctr. n 508 
Ri pr 1000 Kilogr. — Roggenmehl wenig beachtet. — Weizen neuer⸗ 
dings beſſer bezahlt, aber matt zum Schluß. Gekündigt 1000 Ctr. Kundi⸗ 
gungspreis 771 Rt. per 1000 Kilo. — Hafer iſt loko etwas höher zu ver⸗ 
werthen geweſen, Termine überwiegend begehrt und zu anziehenden Preiſen 
gehandelt. Gekün digt 5400 Ctr. Künd gungspreſs 434 Rt. pr. 1000 Kligr. 
„ Rüböl pr. Herbſt wenig verändert; entfernſe Termine von Neuem elwas 
beſſer dezohlt Gekündigt 800 Cir. Kündigungspreis 23 Rt. per 100 Kil. — 
Spiritus in feſter Haltung, aber im Werthe kaum höher. — Weizen loko 
pe. 1000 Kilgr 58-7 Rt. nach Qual., fein. weiß poln. 74% bz., per diefen 
Donat 771 bz. u. G Aug. ⸗Sevibr. 744 bz., Sept.-Dit. 731% bz, Oli 
Nov. (2} 72 bz, Roo.⸗Dez. 71 B., 714 G., April Mai 724 -72 4 
et 5, Mai-Juni 73 B., 73 G. — Bogaen loto pr. 1000 Kilgr. 45 
535 Rt. nach Qual. gef., 47 — 52 Rt. nach Qual. bz, neuer 503 — 523 bz. 
ſchw nahe f. inland. 524 bz, per dieſen Monat 50 — 503 bz., Aug.⸗Sept. do., 
Sept Dit. 50 —50f—8 bz., Okt.⸗Rov. 50 —50 f 503 bz. Nov.⸗Dez. 50 - 50% 
— 50 f bz. Dez. Jan —, April⸗Mat 50—505—504 bz., Mal Juni 504 bz. 
— Gerſte ſoko per 1000 Kilgr große und kleine 9 -67 Rt. nach Qual. — 
Hafer !oto per 1000 Kilogr. 35 62 Rt. nach Qual per dieſen Monat 434 
—43 55, Ang. Sept. 43 B. u. G, Sept.⸗Okt. 43 bz., Dft.-Rov. 42% bz., Nov. 
Dez. — April Mal 425 —42f bz. — Erbſen pr. 1600 Kügr Kochwaare 
I- Rt. nach Qual., Futterwaare 4151 Rt. nach Qual — Feind! lot 
100% Kilgr. ohne Faß 244 R. — Rübdl pr. 100 Kil. loko ohne Faß 28} Rr. 
per dieſ. Monat 2744 Nik., Aug ⸗Sept. 27K bz. Sept.⸗Ort. 27 % —3 bz. 
Okt -Ropkr. 27,4 Ri., Nov.⸗Dez 2 4 bz. Apri'-Mat 264 bz. — Petrol eum 
raf fin. (Standard white) pr. 100 Mil. mit Baß: loko 134 Rt., per dieſen Mo⸗ 
nat 13 Rt. bz. Aug.⸗Sept. do, Sept.⸗Okt. do, Okt.⸗Nov. 13. G., Nov. 
Dez. 131 bz., Dez. Jan. 14 G. — Spiritus pr. 100 Liter a 100 10,000 % 
Ioto ohne Baß 13 Rt. 10 Sgr bz., ad Speicher 18 Rt. 4—6 Sgr. bz, lolo 
mit Faß —, ver dieſen Monat 8 18 Mi. 3 Sge bz. Auguſt- Sept. do., 
Sept.⸗Okt. 17 Ri. 28 Sar. bis 18 Rt. 1 Sgr. bz., Okt Nov. 17 Ni. 17—19 
Sgr bz. Nov. Dez 17 Rt. 13—15 Sgr. bz, April⸗Mal 17 Mi. 28 Egr bis 
10 Rt. bz. — Meßl. Weizenmehl Nr. 0 16.9 Rt. Nr. 0 u. 1 9 9 Rt 
Roggenmehl Nr 0 78-71 Rt., Kr. 0 u. 1 74-04 Ri. pro 100 Kilgr Br. 
unverſteuert inkl. Sack.. Roggenmehl Nr. 0 u. pr. 100 Hilger. Br. 
unterſt. inkl. Sack, per dieſen Monat 7 Rt. 3 Sar bz. Jug ⸗Sept. do., 
. 7 Rt. 4 Sgr bz., Okt⸗Nov. 7 Rt. 5 Sgr. öz., Er Ri. 

o. (B. P. B. 

Bbettien, 24. Auguft [Amtlicher Berlcht.] Wetter: regnig. 17e. 
Barometer 28. . Wind: Wer. — Weizen, nahe Termine matt, fpätere 
unverändert, u. 2000 Pfo loko geringer gelber 59.—66 Rt. beſſerer 6771 Rt., 
feiner 72474 Rt. weißer und weißbunter 52—76 Rt., 1 Lad. poln. ſchwim. 
73 bz, pr. Auguſt und Aug.⸗Sept. 7234 bz, Sept Oker 72 bz., Ott. 
Nov. 71 G. Brühjahr 72 bz. — Roggen feſt u. höher bezahlt, p. 2000 Pfd 
lolo 46.48 Rt. 18/80 pfd. 43 495 Rt, neuer 48. 49 Kt., Auguſt, Aug. 
Sept u. Sept.-Okt. 481 3 bz., Okt. Nov. 49 G., Früßjazr 494 bz. u. G. 
508, — Gerſte, p. 2000 Pfd. loko 44 48 Rt., ſchwere 49 Re. — Hafer 
wenig verändert, p. 2000 Pfd. Joko 39 44 Rt, Sept. Okt. 42 © — Erbfen 
otzne Handel. — Ginterrüb fen höher bezahlt, p. 2.00 Pfd. loko 03.11 
Rt, ſeinſter trockener 113-115 Rt. bz Sept.-⸗Okibr. 114 bz. — Winter 
raps p. 2 00 Pfd. Toto feuchter 103-113 Rt., feinfler trockener 114— 117 
Ri. — Rübö! ſchwach behauptet p. 200 ge eke 2 1 R. B., Auguſt 2/1 
bz. u. B. Sept. Okt. 2/1, A, bz. u. B, } S., Okt.⸗Nob 27 bz. u. B., April 
Mat 261 bz. — Spirttus ſeſt und höher, per 100 Liter a 00 % loko 
ohne Foß 185 Ri. bz., Aug ⸗Sept. u. Bept.⸗Ok br. 181 B., ½ G., Ott ⸗Nov. 
11, % 603, Frühjahr 17 4, 18 bz. u. B. — Angemeldet: 2000 Ctr. 
Wetzen, 2000 Tir. Roggen. — Regultrunggpreiſe: Weizen 721 Kt., 
Roggen 48 Rt Räbol 27 4 Rt, Spe tus 18f Rt. — Peitaleum jeher, 
lots 68 bz u B., Sept.⸗Oll. 6% J bz., Oktbr u Okt. Nov. 65 bz. Nos b 


6¼ . Iz. (Oſtſ.- B. 
PVreiſe der Cerealien. 
Breslau, den 24 Auguſt. 
5 In Sſtpergtoſchen In Tölt, Ser. und Ff. pro 20, Bale 
pro preuß. Schffl. pfund c 100 Kilogramm. 


feine m. orb. W. fene itt och. Waare. 
g ( Belgen w. J 58 89 TAT 7) - [711] 26 81690 — 
8 d. 8.0 —9488 7514 716.29 0% 3 6 20 — 
2 Roggen [6263/80 67-.68 | 4128| 15 —2—4 16 4 5 — 
ente 16 —48 42414 4 40 2 (6 6,3021 — 
Eu (Dale 032292628448 — 264 — 22 
S (Erben 37 —7806405/—61 425 —J½2 22 —4 7 415 6 
Per 100 Kilogramm Netto leine milttle ord Wagre. 
. Ra 1 4e fh fr 7 0 
33 Binterrübfen . . 1017 % 92% 6 6 
& Sommerrübſen. |-—| I-—/_1__|_ 
al Dohe 2. 0,6 Tele 9 = 
SE Schlaglein 19 5-1 8017 cl el 2l 8 


Drug und Verlag von W. Decker & Co. (C. Rö tei) in Poſen. 


Nov. 1 B., Nov. Dez 
12% B., April⸗Mal 12 
— Leinkuchen feſt, 


(Bist. pols.-Bl.) 
24 August. Witterung: Mer gens Regen, 140 .. Mitt 
A etzen: 140 2bpfd. mehr oder weniger ait Auswuchs 63 
70 Thlr. 26. gopfd. geſ., 7177 Thlr je n. Q. pr. 2125 Pfd. Zollgew — 
8 16 1d pfd 45 48 Thlr. pr. 2000 Bid Zollgen Erben 
ohne Zufuhr. — Raps und Rübſen ſe nach Qual. und Trockenhelt 100— 
107 Thlr. pr. 2000 Pd. Bollgewicht. Spiritus 17 Thlr. (Bromp. Bi.) 


— — — ana 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 
—. ——. 


Bromb 
lar, 18 . 


Datum. Stunde üb dee | Therm. Wind. Woltenform. 
24. AugufiiRadm. 227, 00 | 4 175 | 23 bedeckt At, Ni , 
21. (Anis DER 30 00 + 1409 | Wı itrübe t, Ou) 
25. Norge (27, 9, 70 + 1008| W 2.3 trübe. t. 


) Regenmenge: 28,5 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Bofen, an 34 dugnf 1671, bern less f Up, 5 Buß g Zul. | 
„ 8 ” “ x * 0 * 6 


— —— 
Neueſte Depeſchen. 


Verſailles, 24. Auguſt. In der Nationalverſammlung fand die 
Berathung des Geſetzentwurfes betreffs der ſofortigen Auflöſung dern 
Nationalgarde ſtatt. Thiers erklärte, er ſei mit der Auflöſung gewiſſer 
Nationalgarden einverſtanden; er ſpricht ſich gegen die ſofortige gleich 
zeitige Auflöſung der geſammten Nationalgarden aus und erklärt, daß 
eine derartig gewaltthätige und überſtürzte Maßregel unvereinbar IE 
mit der Pflicht der Regierung, welche Mäßigkeit bewahren würde 
Nicht die geſammte Nationalgarde verdiene die gegen ſie erhobenen 
Vorwürfe, das Inſtitut müſſe reorganiſirt, nicht unterdrückt werden. 
Es ſei keine Nothwendigkeit vorhanden, ſofort einzuſchreiten, der Exekutiv⸗ 
gewalt müſſeihr Recht gewahrt bleiben, den Zeitpunkt des Einſchreitens na 
ihrem Ermeſſen zu wählen. Unterbrechung.) T hiers erklärte, er glaube, das 
Vertrauen der Nationalverſammlung zu ihm ſei erſchüttert, er wiſſe, welchen 
Entſchluß er nach dem Schauſpiele, welches die Verſammlung biete, faſſen 
müſſe. (Lebhafte Aufregung). Duerot bringt ein Amendement ein, wo! 
nach die Auflöſung nach und nach bewerkſtelligt werden ſoll. Dufaure 
erklärt, der Miniſterrath habe ſich heute morgen mit der Frage bee 
ſchäftigt und ſtimme dem Amendement Duerot zu. Die Regierung 
werde die Entwaffnung der Nationalgarde in paſſenden Zeiträumen 
ſo raſch als möglich durchführen. Das Amendement wird mit 
gegen 154 on angenommen. 

Vorſtehende Depeſche wiederholen wir i icht in allen 
Erne n der Morgen An ade Aufnahme ne 225 77 

Peſt, 24. Auguſt. Ein Wiener Telegramm des „Peſter Lloyd“ 
meldet: Kaiſer Wilhelm bleibt bis 6. September in Gaſtein. Die 
KaiſerEntrevue ſoll am 7. und 8. September in Salzburg im 
Beiſein Beuſt's, Bismarck's und Andraſſy's ſtattfinden. 


Paris, 25. Auguft. In der Prorogationsfrage wurde ein Aus- 


gleich mit 10 gegen 5 Stimmen auf folgenden Grundlagen in der 
Kommiſſion erzielt. Die Vollmachten Thiers' werden für die Dauer 
der Nationalverſammlung verlängert und erlöſchen, ſobald die Natio⸗ 
nalverſammlung aufhört; dieſe beſtimmt den Zeitpunkt ihrer Auflöſung 
und ernennt vorher eine Behörde für die Wahlleitung. Die Frage der 
Vizepräſidentſchaft wurde beſeitigt. Thiers wohnt nur in wichtigen 
Anläſſen den Sitzungen der Nationalverſammlung bei. Zum Bericht⸗ 
erſtatter wurde Vitet gewählt. Der Bericht wird wahrſcheinlich mod“ 
gen in der Kommiſſion verleſen und Dienſtag in die Nationalverſamm? 
lung eingebracht werden. Die öffentliche Diskuſſion findet voraus 
ſichtlich Donnerſtag ſtatt. 


